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Zwei franzöſiſche Gelbbücher.
Der Miniſter des Auswärtigen Delcaſſé hat geſtern Abend

an die Mitglieder des Parlaments zwei Gelbbücher vertheilen
laſſen. Das erſte bezieht ſich auf die Angelegenheit des
Oberen Nil und des Bahr el Gazal, das zweite auf die
Orient- Angelegenheit und die Autonomie Kretas.
Das erſtere umfaßt 26 Seiten und enthält 31 Aktenſtücke. Der
Bericht des Majors Marchand, welcher bekanntlich nicht in
dem Gelbbuche enthalten iſt, wird der Gegenſtand einer be-
ſonderen Veröffentlichung ſein.

Die erſten im Gelbbuche angeführken Depeſchen ſind diejenigen,
welche im Jahre 1897 zwiſchen Hanotaux und Sir E. Monſon aus-
getauſcht wurden. Man hat ron dieſen Kenntniß durch das engliſche
Blaubuch. Lord Salisbury erklärte am 9. September in einem
Telegramm, ſämmtliche dem Khalifat unterworfenen Gebiete ſeien
nach den Ereigniſſen von Khartum auf die ägyptiſche Regierung
äübergegangen. Die engliſche Regierung ſei der Anſicht, daß dieſes
Recht keine Disluſſion zulaſſe. Am 20. September ſetzte Delcaſſé
dem franzöſiſchen Votſchaftsraths in London Geoffray
den franzöſiſchen Geſichtspunkt gegenüber der engliſchen Theorie aus
einander letztere könne nicht auf Faſchoda Anwendung finden, das
vor der Einnahme von Khartum erobert worden ſei. Marchand ſei
im Jahre 1896, ein Jahr nach der Erklärung des Pa laments-
Unterſekretärs Sir E. Grey, in der Richtung nach dem Nil abge-
gangen; aber dieſer Aufbruch nach dem Nil könge nicht als ein
wenig freundlicher Akt angeſehen werden, da Marchand einfach
ein Offizier geweſen ſei, der den Auftrag hatte, die Ablöſung
von Truppen durchzuführen und die Vertheidigung der
Landſtriche zu ſichern, welche die Vereinbarung zwiſchen Frankreich
und dem Kongoſtaat Frankreich zugeſprochen hatte. Delcaſſé
ſetzt ſodann auseinander, daß damals der Sudan für Aegypten ver-
loren war und ein anderweitiges Dazwiſchentreten verſchiedentlich
vorgekommen war, ſo namentlich in Lado, ohne daß England
Einſpruch erhoben hälte. Delcaſſé theilte, wie das Gelbbuch be
richtet, dieſe Bemerkungen dem engliſchen Botſchafter Monſon mit;
dieſer habe darauf nichts erwidert, ſondern nur die Gegen
ſeitigkeit der Empfindung, daß eine Verſtändigung
nothwendig ſei, verſichert aber England, das
zu ſehr engagirt ſei, könne auf Faſchoda nicht verzichten. Dem hielt
Delcaſſs entgegen, daß Frankreich auf Faſchoda dieſelben Rechte
habe wie England auf Khartum um das Gegentheil feſtzuſtellen,
müßte England ein Mandat vom Sultan, dem Suzerän des Khedive
haben. Am 26. September ſprach der permanente Unterſekretär
des engliſchen auswärtigen Amts gegenüber dem franzöſiſchen Bot-
ſchaftsrathe Geoffray die Hoffnung aus, daß die Regierungen den
Boden der Verſtändigung finden würden, obgleich die
Lage ernſt ſei. Am 28. September ſprach ſich Delcaſſé
in einer Unterredung mit dem engliſchen Botſchafter aus, in der die
Abſendung der Depeſche an Marchand betreffend ſeinen Bericht ver
einbart wurde. Am 3. Oktober ſandte Delcaſſs an Geoffray nach
London brieflich den Bericht über eine Beſprechung, die er mit
Sir E. Monſon über die Faſchoda Angelegenheit gehabt
habe. Monſon habe erklärt, Delcaſſs könne ſich nicht
verhehlen, daß Frankreich, indem es gegen den Nil zu
marſchirt, der von Deutſchland und Italien als unter der engliſchen
Einflüßſphäre anerkannt ſei, auf den Konflikt mit England zuſchreite.
Er, Delcaſſé, habe darauf ſehr lebhaft belheuert, daß nichts bei dem
Vorgehen Frankreichs die Behauptung rechtfertige, daß es gegen
England gerichtet geweſen ſei und die Pläne hätte durchkreuzen ſollen,
welche England noch nicht kundgegeben hatte. Er habe hinzugefügt:
„Wir ſind zuerſt in Faſchoda angekommen und haben es
nur der Barbarei entriſſen, welcher Sie zwei Monate
ſpäter Khartum entreißen mußten. Von uns zu ver
langen, Faſchoda vor jeder Erörterung darüber zu räumen, das hieße
im Grunde ein Ultimatum ſtellen nun, und wer, der Frankreich
kennt, würde über ſeine Antwort im Zweifel ſein können Sie
wiſſen ſehr wohl, daß ich eine Verſtändigung mit England wünſche,
die ebenſo vortheilhaft für England wie für Frankreich ſein wird.

ch habe Sie auch über meine verſöhnlichen Geſinnungen nicht im
ngewiſſen gelaſſen. Ich habe dieſe nur deshalb ſo offen aus

geſprochen weil ich wußte und weil Sie ſelbſt deſſen
ſicher ſind, daß ſie noch nicht über die von der nationalen Ehre ge
zeichnete Grenze fortreißen werden. Jch kann der Verſtändigung
zwiſchen beiden Ländern Opfer materieller Art bringen. Aber die
nationale Ehre wird in meinen Händen unangetaſtet bleiben. Nie-
mand an meiner Stelle wird eine andere Sprache zu Jhnen reden.“
Delcaſſé fügt am Schluſſe dieſes Berichtes bei, Sir E. Monſon habe
betont, daß er auch bei dieſer Gelegenheit die verſöhnliche Geſinnung
Delcaſſe's anerkenne. Das Gelbbuch berichtet weiter: Am
4. Oktober telegraphirte Delcaſſs an den Botſchafter de Courcel
in London, er habe ein Telegramm von Lord Salisbury
empfangen, welches anzeigte, daß das für Marchand beſtimmte
Schreiben nach Khartum abgeſandt worden ſei. Gleichzeitig habe
Lord Salisbury die engliſchen Anſchauungen über die Faſchodafrage
wiederholt, welche dieſelben blieben. Am gleichen Tage (4. Oktober)
telegraphirte Delcaſſe nochmals an Courcel und zwar wie
Ich beabſichtige nicht, daß wir uns auf das Recht des erſten Beſitz
ergreifenden berufen, um uns Allem zum Trotz, ſelbſt gegen unſer
eigenes Jntereſſe, in Faſchoda zu g aber wir dürfen uns
nicht darauf einlaſſen, es ohne Diskuſſion aufzugeben und
ohne daß die Abgrenzung unſerer Kolonien am Kongo und am
oberen Ubangi geregelt wird. Am 5. Oktober machte der Botſchafter
de Courcel ſeinem Miniſter Meldung von einer ausführlichen Unter
redung zwiſchen ihm und Lord Salisbury. Da Salisbury es abge
lehnt habe, in eine Erörterung des Kerns der Fragen einzutreten
habe er, Courcel, erklärt, es müſſe doch immerhin ein Ausweg aus
der gegenwärtigen Lage gefunden werden. Ob nun die Räumung
Faſchoda's dieſer Ausweg ſein würde, oder Marchand ſich würde in
der That zurückziehen müſſen Unbedingt müſſe der Räumung

Faſchoda's, wenn ſie erfolgen ſollte, was er, Ccourcel,
als Hypotheſe zuzulaſſen nicht durchaus ablehne, eine Verſtändigung
über die Art ihrer Durchführung und über ihre Konſequenzen voraus-
gehen, mit anderen Worten, man müßte zu einer gütlichen Ab-
grenzung ſchreiten. Salisbury habe nach ernſter Ueberlegung darauf
erwidert, er ſei über die Geographie der afrikaniſchen Gebiete nicht
genügend orientirt, um ihm ſofort über die Frage einer Grenzfeſt
ſtellung Antwort zu ertheilen, und er müſſe ſich außerdem
zuvor hierüber mit ſeinen Miniſterkollegen verſtändigen.
Am 10. Oktober ſchrieb Courcel an Delcaſſé, indem er
ibm die Veröffentlichung des Blaubuchs ankündigte:
Wenn die Engländer die Gebiete des oberen Nils als in ihre oder in
Aegyptens Einflußſphäre fallend reklamiren, ſo ſind die Franzoſen
nicht minder berechtigt, ebenſo als zu ihrer Einflußſphäre gehörend
Gebietstheile zu reklamiren, welche die Fortſetzung ihrer Beſitzungen
in Centralafrifa ſind und ihnen einen Zugang zum Nil eröffnen.
Eine Abgrenzung dieſer beiden konkurrirenden Anſprüche iſt erſichtlich
unerläßlich geworden. Dies iſt der Schluß, den man natürlicher
Weiſe aus dem neuen Blaubuche zu ziehen hat. Schließlich
berichtet Courcel am 12. Oktober an Delcaſſé über eine
lange Unterredung, welche er mit Salisbury gehabt hatte. Der erſte
Theil der Unterredun z berührt Rechtspunkte, über die eine Einigung
zwiſchen ihm und Salisbury ſchwer war, da dieſer nicht zugab, daß
man ihm das Recht beſtreite, den Beſitz derjenigen Gebiete zu be
anſpruchen, welche einſt zu Aegypten gehört haven, Courcel blieb
bei ſeiner Behauptung, daß, ſelbſt wenn die Legitimität der
ägyptiſchen Anſprüche anerkannt wäre, es noch nicht bewieſen
ſei, daß die Anweſenheit franzöſiſcher Truppen in Faſchoda
in höherem Grade mit dem Anſehen des Khedive unver-
einbar fei, als die Anweſenheit engliſcher Truppen in anderen mehr
unbeſtreitbar zu Aegypten gehörenden Gebietstheilen. Hierauf berief
Salisbury ſich auf die Thatſache der Vernichtung der Herrſchaft des
Mahdi, welche den engliſchen und den ägyptiſchen Waffen zu ver-
danken ſei. Courcel erwiderte, wenn man ſich auf das Recht der
Eroberung berufe, dann L es ſich um eine Frage der Hand-
lungen und nicht der Rechtspunkte. Nun, in der That wurde
Faſchoda nicht der Herrſchaft des Mahdi entriſſen und man konnte
nicht ſprechen von der Herrſchaft des Mahdi über Bahr el
Gazal, wo Frankreich bereits vor mehreren Jahren eindrang und
niemals Konflikte mit den Mahdiſten hatte. Salisbury betonte, daß
die Franzoſen in dieſem Lande thatſächlich zu ſchwach ſeien, um eine
wirkliche Okkupation zu errichten und im Stande zu ſein, es gegen
die Anſprüche Aegyptens zu vertheidigen. Courcel er-
widert, in der That ſei die Autorität Frankreichs in
Bahr el Gazal und im Oberen Ubanghi nur durch eine
geringe Anzahl von von gut bewaffneten und ausgebildeten
Eingeborenen begleiteten Europäern vertreten aber dies ſei ſtändiger
Brauch bei den europäiſchen Nationen Frankreich könnte auf zahl
reiche unter den befreundeten Stämmen ausgehobene Rekruten zählen
und hätte dieſelben organiſirt, um allen normalen und lokalen An
forderungen ſeiner Okkupation zu genügen. Er, Courcel, habe Lord
Salisbury gegenüber ferner bemerkt, wenn letzterer ſagen wolle, daß
der Sirdar über ſtärkere Streitkräfte als Marchand verfüge und
daher Marchand zwingen könne, ſich vor ihm zurückzuziehen, ſo würde
er eine ſo offenbare Thatſache nicht beſtreiten, aber dann müßte der
Boden der Diplomatie verlaſſen werden. Lord Salisbury habe ſich
darauf lebhaft dagegen verwahrt, einen derartigen Gedanken ausge-
ſprochen zu haben. Mit Bezug auf die Provinz Bahr el Gazal be
richtete Courcel gleichzeitig wie folgt: Lord Salisbury ſagte mir, da
dieſes Gebiet gerade den Gegenſtand der Streitigkeiten zwiſchen uns
bilde, müſſe er von uns verlangen, daß wir uns bis zur Waſſer-
ſcheide zurückziehen, wobei uns zugeſtanden bleibe, die Rechtsvorbe
halte zu machen, die wir für nügzlich erachten würden. Jch wies
nun Lord Salisbury darauf hin, daß die Waſſerſcheide in dieſem Land
ſtrich ein wiſſenſchaftlicher Vorwurf ſei, deſſen Erkundung im Gelände in
Folge der periodiſchenÜeberſchwemmungen ſehr ſchwierig ſein müſſe. Wir
ſeien daher vor die Nothwendigkeit einer gütlichen Abgrenzung geſtellt, um
die Sphäre unſerer gegenſeitigen Anſprüche und Rechte feſtzuſtellen.
Lord Salisbury erſüchte mich darauf dringend, ihm Vorſchläge zu
machen, wenn meine Jnſtruktionen es erlaubten. Jch ſagte ihm, daß
ich, obgleich ich keine neuen Jnſtruktionen hätte, mich infolge Jhrer
früheren Anweiſungen für ermächtigt halte, für alle franzöſiſchen
Gebietstheile im Kongobecken den Beſitz ihres natürlichen Ausgangs-
weges nach dem Nil zu beanſpruchen, welcher das Thal des Bahr el
Gazal ſei, und daß es im gemeinſamen Intereſſe Frankreichs und
Englands zu liegen ſcheine, dieſen nakürlichen Handelsweg
Zentralafrikas nicht zu unterbinden, deſſen Benutzung,
wenn nöthig, für den Handel durch Sonderabmachungen
analog den für die Nigergebiete abgeſchloſſenen gewährleiſtet werden
könnte. So kämen wir dahin, unſere beiderſeitigen Sphären voll
ſtändig feſtzuſtellen und die Abgrenzung der Gebiete zwiſchen dem
Tſchadſeer und dem Nil zu vollenden, die einzige in
Afrika, die ſeit unſerer letzten Uebereinkunft noch un-
vollſtändig geblieben ſei. Wenn wir uns über dieſe Vorſchläge
verſtändigten, würde die Faſchodafrage von ſelbſt verſchwinden. Lord
Salisbury erwiderte mir, daß er über den von mir kundgegebenen
Wunſch, Frankreich einen Zugang zum Nil durch Bahr el Gazal
vorbehaiten zu ſehen, nachdenken werde, daß er aber auf alle Fälle
ſich mit den übrigen Mitgliedern des Kabinets ins Einvernehmen
ſetzen müſſe.

Mit dieſem Aktenſtücke ſchließt das Gelbbuch. Die Aeußerungen
des franzöſiſchen Botſchafters in London beſtätigen die von uns
wiederholt ausgeſprochene Meinung, daß der Ausweg aus den
diplomaliſchen Schwierigkeiten vorausſichtlich in der Richtung gefunden
werden würde, den franzöſiſchen Handelsintereſſen in Zentralafrika
und am Nil durch Eröffnung des Zugangs zu dieſem Strome zu
enügen.

Das Gelbbuch hinſichtlich Kretas enthält 266 Schriftſtücke
aus der Zeit vom 24. Januar bis 20. Oktober d. J. und ſchließt
mit einem Telegramm Cambons an Delcaſſé, welches meldet, daß
die Pforte Befehle erlaſſen habe hinſichtlich der Zurück
ziehung der türkiſchen Truppen von Kreta. Die ottomaniſche
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Regierung, ſo beſagt eine Note der Pforte, hat das volle Ver
trauen, daß die Großmächte ihre (der Pforte) legitimen
Wünſche hinſichtlich der heiligen Rechte des Sultans auf Kreta und
hinſichtlich des Schutzes der Rechte und Intereſſen der Muſelmanen
befriedigen werden.

Bei der Beſprechung des Gelbbuches beglückwünſchen die meiſten
Blätter den Miniſter des Aeußern Delcaſſé zu ſeiner energiſchen
Haltung gegenüber England. Mehrere Journale finden in dieſer
Haltung den Beweis, daß Rußland in der Faſchodafrage Frankreich weit
gehende Unterſtützung verſprochen habe. Als Symptom einer
bedeutenden Beſſerung der Lage wird die Thatſache angeſehen, daß
Lord Salisbury ſich bereit erklärte, die franzöſiſche Forderung in
Betreff des Zugangspunktes zu dem Nil den Miniſtern zu unterbreiten.
In gleichem Sinne wird das Dementi der „Agence Havas“ betreffend
die Marinerüſtungen aufgefaßt.

Jn London iſt zu gleicher Zeit ein Blaubuch über die
Faſchodafrage erſchienen, auf das wir heute Nachmittag
zurückkommen werden.

Deutſches Reich.
Jn der Frage des lippeſchen Thronfolgeſtreites hat

der Bundesrath über ſeine Zuſtändigkeit noch nicht Beſchluß
faſſen können, da, wie jetzt bekannt wird, der lippeſche
Vertreter im letzten Augenblick um Aufſchub bat. Seitens
Lippe ſollte noch ein Gutachten gegen die Zuſtändig-
keit vorgelegt werden. Dies iſt inzwiſchen geſchehen
Das Gutachten iſt von dem bekannten Staatsrechts-
lehrer Profeſſor Max Seydel in München erſtattet und
ſpricht ſich dahin aus, daß der Bundesrath eine Zuſtändigkeit
zur Erledigung der lippeſchen Thronfolgeſtreitigkeiten auf
r des Art. 76 der Reichsverfaſſung nicht beanſpruchen
önne.

Die Herren Delbrück und Schmoller haben in Sachen
der bevorſtehenden Landtagswahl ein recht merkwürdiges
Stücklein ausgeführt, bezw. ausführen laſſen. Sie haben näm
lich für den Weſten von Berlin und für Charlottenburg einen
Wahlaufruf verbreiten laſſen, welchem ein gedruckter Zettel
beigefügt war, der eine große Anzahl Namen bekannter und
angeſehener Männer, beſonders hoher Militärs des Penſions
ſtandes, und u. A. auch den Namen Hans Delbrück enthält.
Neben dieſem Zettel, der keinerlei Kennzeichen ſeines Zwecks
trägt, war dem Cirkular noch ein beſonderer Zettel beige-
fügt, über welchem ſtand: „Zur Unterzeichnung des Wahlauf-
rufs ſind ferner eingeladen.“ Dieſer Zettel iſt ganz klein, nicht
gedruckt und enthält nur etwa fünf bis ſechs Namen. Es
wurde durch dieſe eigenthümliche Manipulation allgemein der
Anſchein erweckt, als ob die Träger der auf dem großen Zettel
gedruckten Namen bereits Unterzeichner des Aufrufs ſeien.
Die „Kreuzztg.“ ſchreibt denn auch dazu:

„Das ſind zum großen Theil Perſönlichkeiten, über deren
ſtreng konſervative Geſinnung kein Zweifel beſtehen
kann. Wir nehmen daher an, daß die Herren Delbrück 2c. durch
dieſe Liſte nur anzeigen wollten, an wen ſie ihren Aufruf geſchickt
haben. Jmmerhin wäre aber eine erklärende Bemerkung hierüber
am Platze geweſen. So könnte doch leicht der Schein erweckt
werden, als ob alle jene Herren den Aufruf bereits unter-
ſchrieben hätten; und in den Verdacht der politiſchen
Bauernfängerei zu kommin, kann den Geheimräthen
Gierke, Kahl und Schmoller doch unmöglich angenehm ſein. Die
„Charkottenburger Bürgerzeitung“ bezeichnet die ganze Mache als
einen', dreiſten Wahlſchwindel“ und eine „Täuſchung“,
da eine ganze Anzahl der in jener Liſte verzeichneten Herren
den konſervativen Wahlaufrufunterſchrieben
haben.“
Selbſtverſtändlich iſt, daß der weitaus größte Theil der

wirklichen Herren Unterzeichner des ſonderbaren Aufrufs von
dieſer Manipulation nicht die geringſte Ahnung gehabt hat.
Weiter bemerkt die „Kreuzztg.“ zu dem Manöver:

Wie recht wir mit unſerer Vermuthung hatten, daß die dem
Wahlaufruf der Herren Delbrück und Genoſſen beigelegte Namens-
liſte nicht als ein Verzeichniß von Adreſſaten, ſondern direkt
irreführend als ein Mißbrauch der dort namentlich auf
geführten Perſönlichkeiten für die antikonſervativen Zwecke des
Aufrufs verſtanden werden würde, beweiſen die uns heute vor
liegenden Zuſchriften des Generallieutenants z. D. v. Kotze, des
Vize- Admirals z. D. Frhrn. v. Reibnitz und verſchiedener anderer
höherer Offiziere. Sie alle proteſtiren auf das Entſchiedenſte
dagegen, daß ſie als ſtrengkonſervative Männer mit ſolchem Aufruf
irgendwie in Verbindung gebracht werden. Wie jene Mache auch
weiterhin irreführend wirkt, zeigt ein Telegramm es
nationalliberalen „Hannoverſchen Kuriers“, in dem der Wahlauf-
ruf geradezu als von einem „konſervativen Komitee“ ausgehend
bezeichnet wird, „an deſſen Spitze die Profeſſoren Schmoller und
Delbrück ſtehen“. Das telegraphirt der Mann dem „Hann.
Kur.“, nachdem er den Aufru geleſen hat!

Der SchmollerDelbrück'ſche Wahlaufruf iſt in liberalem
Sinne gehalten und hat zweifellos Verwirrung in das konſervative
Lager bringen ſollen. Es iſt bedauerlich, daß auch im bürger-
lichen Lager derartige Kunſtſtückchen verſucht werden. Bisher
war ſie ein Privileg der Sozialdemokratie.

Ueber ein Reichsverſicherungsgeſetz ſchweben bekannt
lich zur Zeit Verhandlungen zwiſchen den Bundesregierungen.
Bisher ſind, wie ein ſüddeutſches Blatt erfährt, vom Reichs
amt des Jnnern nur „Grundſätze“ für ein ſolches aufgeſtellt
worden. Ueber dieſe Grundſätze wurde eine Sachverſtändigen-



m

e e

S

e

e

e ä

e

kommiſſion gehört, der aus Bayern der Direktor Rasp von der
Hypotheken- und Wechſelbank angehörte.Es gilt re als féſiſtehend, daß der Wieder
zuſammentritt der Brüſſeler internationalen Zuckerkonferenz
ausſichtslos iſt.

Wie das „B. T.“ erfährt, finden im Dezember im Reichs
geſund heitsamt kommiſſariſche Berathungen wegen einer
Reviſion des Weingeſetzes von 1892 ſtatt.

F Jn Sachen der Einkommenſteuer Veraulagung iſt
ein Erlaß des Finanzminiſteriums ergangen, der bei Bean-
ſtandung einer Steuererklärung oder Vermögens
anzeige den Weg der perſönlichen Verhandlung mit dem Steuer
pflichtigen als ein vorzugsweiſe geeignetes Mittel empfiehlt, um
föſtrthatſächlichen Grundlagen der Veranlagung unter Schonung
Ouverkupfindlichkeit des Steuerpflichtigen feſtzuſtellen. Es wird
Erwähnegeordnet, daß, bevor die förmliche „Beanſtandung“ einer
Frank agrklärung oder Vermögensanzeige ausgeſprochen wird, fortan
hohen n geeigneten Fällen zunächſt der Verſuch zu machen iſt,
Herrn waltenden Bedenken durch Einvernehmen mit dem

ner pflichtigen zu beheben. Ob ausnahmsweiſe dieſer
uch nicht angezeigt erſcheint, kann nur nach den

ſtänden des Einzelfalles beurtheilt werden und muß
ſeshalb dem pflichtmäßigen Ermeſſen des Vraor-
iitzenden überlaſſen bleiben. Von einem ſolchen
Ferſtändigungsverſuche wird insbeſondere abzuſehen ſein, wenn
nach dem Ergebniſſe früherer Verhandlungen oder aus anderen
triftigen Gründen die Erzielung eines Einverſtändniſſes mit
dem Steuerpflichtigen von vornherein nicht zu erwarten iſt oder
wenn es ſich um offenbare Schreibfehler oder Verſtöße gegen
Veranlagungsvorſchriften handelt. Indeſſen iſt auch der Verſuch
einer ſchriftlichen Verſtändigung nicht ausgeſchloſſen,
vorausgeſetzt, daß die zu erörternden Punkte ſich ſo genau und
klar angeben laſſen, daß ſie in Form einer oder doch weniger
t 3Rückfragen vorgelegt und vom Steuerpflichtigen ohne weit-
läufige Auseinanderſetzung beantwortet werden können. Jn
keinen Falle darf durch den Verſtändigungsverſuch die feſte
Ordnung und rechtzeitige Abwicklung des Veranlagungs-
verfahrens leiden.

Die Generalverſammlung des Verbandes dentſcher Leinen-
ind ſtrieller, in welcher auch über die Zolltariffragen berathen
werden ſoll, wird am 22. November in Berlin ſtattfinden.

Geſtern Vormittag fand im Reichstagsgebäude die
Eröffnung der erſten Tagung der fünften Sitzungsperiode des
Kolonialraths durch den Vorſitzenden Direktor Wirklichen
Geheimen Legationsrath Dr. von Buchka ſtatt. Von den
34 Mitgliedern waren 30 anweſend, auch die beiden Sach-
verſtändigen der Kolonial- Abtheilung für Sprachforſchung
und tropiſche Landwirthſchaft Geh. Regierungsrath
Dr. Sach au und Prof. Dr. Wohltmann-Poppelsdorf.

Der Vorſitzende begrüßte zunächſt den Herzog- Regenten Johann
Albrecht von Mecklenburg-Schwerin ſowie die alten und neuen
Mitglieder des Kolonialrathes und dankte für ihr Erſcheinen. Er
erinnerte an das Hinſcheiden des Fürſten Bismarck, dem über
ſeine gewaltigen Verdienſte um das deutſche Vaterland hinaus
noch die Gewinnung kolonialer Gebiete zu einer Zeit, als die Welt
ſchon völlig vertheilt ſchien, und damit die Grundlage
für die Weltmachtſtellung Deutſchlands zu ſchaffen
gelungen iſt, ferner an den entſchlafenen früheren
Direktor der Kolonialabtheilung Dr. Kayſer und Miniſterpräſidenten
Dr. v. Grimm-Karlsruhe. Der Vorſitzende brachte ſodann die
großartige Schenkung des Mitgliedes v. d. Heydt (Aktien im
Werthe von über einer halben Million) zur Sprache. Sodann
wird eine eingehende Ueberſicht derjenigen Erzeu niſſe, die auf
die Entwicklung der Schutz gebiete größeren Einfluß
ausgeübt haben, gegeben und in die allgemeine Debatte über den
Etat des Schutzgebietes DeutſchOſtafrika eingetreten.

Nachmittags ſetzte der Kolonialrath die Berathung des Etats
für Oſtafrika fort, beſprach namentlich die Frage der Schaffung
einer Centralbahn und Uebernahme der Uſambarabahn durch das
Reich und nahm hierzu einen Antrag Sachſe an, welcher die
betriebsfähige Herſtellung einer Bahnlinie von Tanga aus ins
Jnnere und Weiterführung derſelben bis Muemba fordert,
ſowie die Abſichten der Kolonialverwaltung auf Erwerbung der
Bahn aus Reichsmitteln billigt. Der Antrag des Herzog- Regenten
von Mecklenburg-Schwerin, welcher die Erwartung ausſpricht, daß die
Anlage von Docks bald in Angriff genommen werde, wurde ange-
nommen. Bei dem Etat Kamerun hob der Dierektor der Kolonial-
Abtheilung von Buchka hervor, daß ſeitens der Regierung eine
größere Expedition nach dem Tſchadſee geplant ſei. Der Kolonial
rath nahm hierzu einen Antrag des Konſuls Vohſen an, welcher die
Hoffnung ausſpricht, daß die Regierung gegenüber dem bekannt
gewordenen engliſch-franzöſiſchen Abkommen die deutſchen Jntereſſen,
zumal in Gonda und im Tſchadſee-Becken, mit aller Energie ver
theidigen werde. Weiterberathung morgen.

Von der Orientfahrt des Kaiſerpaares.
Auf der Fahrt des kaiſerlichen Geſchwaders von den

Dardanellen nach Paläſtina trat bisher keinerlei Störung ein.
Montag Nachmittag 28 Uhr traf das Kaiſerpaar, wie mit-
getheilt, in Mytilene ein. Der Kaiſer hatte zwar eine größere
Begleitung nach Paläſtina abgelehnt, doch ſandte der Sultan
mit dem Kriegsſchiff „Jsmid“ dennoch ein größeres Gefolge mit.

Der von dem Kaiſer der Bevölkerung von
Konſtantinopel zum Geſchenk gemachte Brunnen, der nach einer
eigenhändigen Skizze Sr. Majeſtät ausgeführt wird, ſoll auf
einem geeigneten Platze der Stadt aufgeſtellt werden.

Unter den Geſchenken des Sultans an Seine
Majeſtät Kaiſer Wilhelm befinden ſich zwei Gemälde,
welche die Schlacht bei Domokos und die Kämpfe am Melunga-
Paſſe darſtellen, ſowie verſchiedene türkiſche Erzeugniſſe.
Nach dem Selamlik überreichte der Sultan dem Kaiſer
eine koſtbare Tabatière mit der Jnſchrift in türkiſchen
Zeichen: „Zur Erinnerung an die Truppenrevue während
des zweiten Beſuches Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm“;
auf der anderen Seite trägt die Tabatière den Namenszug
des Sultans. Der Kaiſer und die Kaiſerin haben für die
Armen und für wohlthätige Zwecke 16000 und 40 000
Francs geſpendet. Alle Blätter veröffentlichen herzliche und
warme Abſchiedsartikel.

Kaiſer Wilhelm und die Dreyfus Affäre.
Der Korreſpondent der „Neuen Freien Preſſe“ in

Konſtantinopel theilt mit, daß bei dem Beſuch Sr. Majeſtät
Kaiſer Wilhelms in der deutſchen Schule das Geſpräch
auch auf die Dreyfus- Affäre kam, wobei ein Vertreter
der deutſchen Kolonie bemerkte, drei Viertel des franzöſiſchen
Offizierkorps ſeien von der Unſchuld Dreyfus' überzeugt,
während nur die Offiziere des franzöſiſchen Generalſtabes auf
ſeiner Schuld beharrten. Kaiſer Wilhelm nickte dazu
zuſtimmend und fügte bei: „Das Sonderbarſte
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an der ganzen Affäre iſt, daß dieſe Leute glauben,
ich hätte wirklich Briefe an Dreyfus geſchrieben,
und daß Miniſter Hanotaux dieſe Briefe für
27 000 Fran es gekauft hat.“

Die Anarchiſten.
Ein in Spanien und Frankreich wohlbekannter An archiſt iſt

geſtern in Alexandria an Bord des „Papayanni“ verhaftet
worden dieſes Schiff war von Malta gekommen und iſt nach
Mazedonien beſtimmt. Der Verhaftete war von Italien nach Malta
gereiſt, hatte ſich dort für die Fahrt nach Alexandrien eingeſchrieben
und veabſichtigte, Paläſtina zu beſuchen. Die Polizeibehörden,
ſowie das britiſche und das italieniſche Konſulat erwarteten ihn be
reits in Alexandria und er wurde feſtgenommen, ehe er an Land ging.

Die Wiener „Politiſche Korreſpondenz“ berichtet in einer Zuſchrift
aus Kairo, die Entdeckung des gegen Kaiſer Wilhen I.
von Anarchiſten geplanten Attentats ſei dadurch
erfolgt, daß einige Tage vor der Feſtnehmung der
Anarchiſten in den Kleidern eines von einem
Franzoſen ermordeten Jgtalieners ein Porte-
feuille mit belaſtenden Briefen gefunden wurde.
Bei der in der Wohnung des Ermordeten vorgenommenen Ha u s-

ſuch ung ſeien dann Beweiſe dafür gefunden, daß von den
Anarchiſten eine Verſchwörung gegen das Leben Sr. Majeſtät des
Kaiſers eingeleitet war. Auf Grund dieſer Entdeckung ſei es ge
lungen, ſämmtlicher Verſchwörer habhaft zu werden.

Bei der Eröffnung der außerordentlichen Seſſion der ſchweizeriſchen
Bundesverſammlung ſprachen die Präſidenten beider Räthe ihre
Entrüſtung über das Attentat Lucchenis aus. Beide Räthe erhoben
ſich zum Zeichen der Sympathie mit dem öſter
reichiſchen Kaiſerhauſe und Volke von den Sitzen.
Vorausſichtlich wird im Nationalrath der Antrag eingebracht werden,
der Bundesrath ſolle den Niederlaſſungs-Ver-
trag mit Jtalien kündigen, damit durch einen neuen Ver
trag der Schweiz das Recht eingeräumt werden könne, von den in
der Schweiz ſich aufhaltenden Jtalienern die Beibriygung eines
Leumundszeugniſſes zu verlangen.

Demonſtralionen in Frankreich.
Der heutige Dienſtag wird kaum ohne größere Krawalle ver

laufen. „Libre parole“ beſchuldigt das Cabinet Briſſon, Frankreich
an England verrathen zu haben. Das Blatt fordert die Anti-
ſemiten auf, am Dienſtag vor der Kammer Rufe „Nieder mit
den Verräthern, nieder mit den Juden! Es lebe Frank-
reich und die Armee auszuſtoßen. Die Pariſer
Straßen durchzogen ſchon geſtern von den
Nationa'iſten angeworbene Vanden, die herausfordernde Lieder nach
der Melodie des Voulangerliedes ſangen, beſonders eines mit dem
Refrain: „Wir fragen, woher das Geld für die Dreyfus- Agitation
kommt.“ Das nationaliſtiſche Hauptkomitee berieth, was heute
geſchehen ſoll. Wenn die Sozialiſten auf dem Concordienplatz nicht
erſcheinen, wird die Polizei ihre Maßnahmen auf die ganze Stadt
ausdehnen, und innerhalb der Bannmeile von Paris wird das Militär
konſignirt. Auf öffentlichen Wegen werden keine Anſammlungen ge-
duldet werden jede Zuſammenrottung ſoll ſofort auseinander ge
trieben und Jedermann, der aufrühreriſche Rufe ausſtößt, verhaftet
werden.

Die radikalen und die radikal- ſozialiſtiſchen Blätter fordern ihre
Parteigenoſſen auf, ſich aller Kundgebungen vor dem Kammer-
gebäude zu enthalten und die Antiſemiten allein manifeſtiren zu
laſſen. Hoffentlich kommt man dieſer ſehr vernünftigen Mahnung nach.

Telegramme.
Roſtock, 25. Oktober. Bei Retzow landete glücklich ein

franzöſiſcher Luftballon mit 2 Jnſaſſen. Er war
von Paris aufgeſtiegen, um Rußland zu erreichen. Jnfolge

eines Ballondefektes landete der Luftballon.
Wien, 25. Oktober. Die Kliniker des allgemeinen

Krankenhauſes beſchloſſen geſtern, ein Denkmal für den
verſtorbenen Dr. Müller zu errichten, deſſen Koſten durch
Spenden öſterreichiſcher Aerzte gedeckt werden ſollen. Das
Denkmal ſoll im Arkadenhof der neuen Univerſität aufgeſtellt
werden, welcher für Denkmäler verdienſtvoller Mitglieder be-
ſtimmt iſt. Der Aufruf an öſterreichiſche Aerzte ſoll dem
nächſt erlaſſen werden.

Wien, 25. Oktober. Die Wärterin Goeſchl, welche ſich
mit leichten Fiebererſcheinungen unwohl meldete, iſt vorſichts-
halber aus dem allgemeinen Krankenhauſe in das Franz-Joſeph-
Hoſpital überführt worden. Aus dieſem Sachverhalt iſt das
geſtern kurſirende Gerücht, daß neuerdings eine Peſterkrankung
vorgekommen ſei, zurückzuführen.

Paris, 25. Oktober. Eſterhazy richtete an den Ge
neral-Prokurator des Kaſſationshofes ein Schreiben, in welchem
er nachdrücklich betont, die Reviſion werde nicht ſtattfinden,
ohne daß er als entſchloſſener und überzeugter Mann ſeine
Denkſchrift verbreite und zwar nicht in geheimer und myſteriöſer
Weiſe. Er behalte ſich vor, auf geſetzlichem Wege alle auf
ihn bezüglichen, dem Kaſſationshofe vorgelegten Doku-
mente zu unterſuchen, um ſich hinſichtlich derſelben,
ſei es direkt oder durch Vermittelung eines Advo-
katen, zu rechtfertigen. Das Schriftſtück ſchließt
mit den Worten „Jch verpflichte mich abermals und in un-
umſtößlicher Weiſe, daß nur eine Bande von Schurken, welche
von meinen Feinden erkauft iſt, den Major Eſterhazy des
Verrathes zeihen konnte.“

London, 25. Oktober. Der Kabinetsrath iſt auf nächſten
Donnerstag einberufen.

Madrid, 25. Oktober. Der Generalkapitän von Madrid
hat ſeine Demiſſion verſchoben.

Waſſhington, 25. Okt. Der oberſte Gerichtshof hat ſich
gegen die Geſetzmäßigkeit der Vereinigung der großen Haupt-
eiſenbahnlinien ausgeſprochen, welche ſich im November 1895
gebildet und unter dem Namen Young-Stroffio bekannt iſt.

Die Peſt in Wien
Die letzten Nachrichten aus Wien ſind von geſtern Abend

9 Uhr datirt. Danach hat ſich der Zuſtand der Kranken-
wärterin Pecha bedeutend verſchlimmert; das Befinden
der übrigen Jnternirten, einſchließlich der Wärterin Hochegger,
giebt zu Beſorgniſſen keinen Anlaß. Eine als Wärterin
r ler Ordensſchweſter fühlt ſich etwas ſchwach, ſie hat

erzklopfen.
Dr. Alexander Marmorek, Chef am Jnſtitut Paſteur in

Paris, traf geſtern in Wien mit zwei Liter Peſtſerum ein, das
nach Angabe des franzöſiſchen Arztes Yerſin erzeugt wurde.
Dr. Marmorek begab ſich ſofort ins Jnfektions-Spital.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt „Der Lokalanz.“ bringt eine
Notiz über eine Aeußerung, die der Direktor des kaiſerlichen Geſund-
heitsamts über die Peſtgefahr abgegeben haben ſoll. Dieſe Aeußerung
iſt ungenau und zum Theil unrichtig wiedergegeben. Herr Direktor
Köhler hat ſich auf die Mittheilung beſchränkt, daß bezügl. der wiſſen
ſchaftlichen Arbeiten des Geſundheitsamts keinerlei Grund zu Beſorg-
niſſen vorliegt, da derartige Verſuche mit Peſterregern nicht angeſtellt
wurden hinſichtlich der übrigen wiſſenſchaftlichen Jnſtitute Berlins
wurde an die zuſtändigen Landesbehörden verwieſen. Wenn dort
etwa ſolche Verſuche angeſtellt würden, ſo könne man überzeugt ſein,
daß es mit allen erforderlichen Vorſichtsmaßregeln geſchehe. Voneiner Meinungsverſchiedenheit zwiſchen den Behörden Preufens und

des Reichs auf dieſem Gebiete konnte keine Rede ſein.

Halleſche Lokalnachrichten vom 25. Oktober.
Der Nachdrug unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

StadtverordnetenVerſammlung Den größten Raum
in der geſtrigen öffentlichen Sitzung nahm die Beſprechung über den
ger des Magiſtrats betreffend die Uebernahme der Koſten
der Straßenreinigung u. ſ. w. auf den Stadthaus-
halt ein, wie er aus den Berathungen der gemiſchten Kommiſſion
hervorgegungen war. Die Berathung führte zu dem
prinzipiellen Beſchluß, daß die Koſten der Straßenreinigung
außer der Reinigung der er artege von Eis und Schnee,
die Abfuhr der Hausabfälle außer den Kloaken, die Abfuhr von Eis
und Schnee auf den Stadthaushalt übernommen werden ſollen ein
Theil der Koſten ſoll durch Cinführung einer JmmobilienUmſatz
ſteuer gedeckt und die Hausbeſitzer zu den Koſten für die Abfuhr der
Hausabfälle durch Gebühren herangezogen werden der Magiſtrat
wurde außerdem erſucht, die Frage zu prüfen, ob und wie die öffent
lichen Gebäude, ſoweit ſie nicht ſtädtiſch ſind, zu den Koſten der
Straßenreinigung herangezogen werden können weiter wurde die für
dieſe Angelegenheit eingeſetzte gemiſchte Kommiſſion mit der Aus
arbeitung der Projekte betraut und um Vorlage ſpezieller Anträge
erſucht. Ferner genehmigte die Verſammlung, daß die Peißnitzfähre
auf ein Jahr gegen 6560 Mk. Jahresmiethe an den Fiſchermeiſter
Großmann in Giebichenſtein vermiethet wird. Jm Uebrigen wurden
noch verſchiedene Vorlagen von geringem allgemeinen Jntereſſe

erledigt. ßBerichtigung. Ein Unſtern hat über der zweiten Beilage
zu Nr. 498 der „Hall. Ztg.“ gewaltet. Metteur und Korrektor haben
wegen ihres böſen Gewiſſens die Nacht nicht ſchlafen lönnen. Die
ſieben erſten Zeilen der zweiten Spalte ſind nämlich dem
Metteur verſehentlich an die Spitze der dritten Spalte gerutſcht.
Wir bitten daher unſere Leſer, dieſe ſieben Zeilen, die mit den
Worten „der an ihn gerichteten Bitte“ beginnen und mit den Worten
„nämlich einmal, weil durch“ ſchließen, nicht an der Spitze
der dritten, ſondern an derjenigen der zweiten
Spalte leſen zu wollen. Auch der Korrektor hat Pech gehabt.
Natürlich muß es in dem Artikel „Sozialdemokratiſche Kampfes-
weiſe“, Zeile 7 von unten, nicht heißen „wenn man in Erwähnung
zieht“, ſondern „wenn man in Erwägung zieht.“

Aus der Provin Sachſen und ihrer Umgebung.

Der Nachdruck unſerer Original-Korrefpendenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

H Eilenburg, 24. Oktober. (Mord.) Der Arbeiter Jakobi
genannt Kaſch erſtach heute Morgen gegen 2 Uhr nach einem
vorausgegangenen Streite auf einem Tanzſaale der Vorſtadt
Külzſchau den Schmied Krauſe, einen Vater von 4 Kindern.
Jakobi verfolgte Krauſe vom Saal nach der Straße und ſtach
ihn mit einem Meſſer in den Kopf. Der Stich hatte den ſofortigen
Tod zur Folge. Der Mörder wurde verhaftet und dem hieſigen
Gerichtsgefängniß zugeführt.

Gräfenhainichen, 24. Oktober. (Feuerwehr.) Jn
gemeinſchaftlicher Sitzung bewilligten Magiſtrat und Stadtverordnete
500 Mk. zur Ausrüſtung einer neu zu begründenden
Feuerwehr.

W Erfurt, 24. Oktober. (Einweihung.) Geſtern Mittag
fand im Beiſein des Regierungspräſidenten, der beiden Bürgermeiſter
und des Stifters Wilhelm Hermann die feierliche Einweihung
der Kapelle des ſtädtiſchen Krankenhauſes ſtatt. Die Weihe vollzog
in Vertretung des Seniors Dr. Bärwinkel Paſtor Winkler.
Der Geſangverein „Arion“ trug Geſänge vor. Die Kapelle iſt mit
dem Bilde „der barmherzige Samariter“ geſch,mückt, das von einem
Erfurter Bürger geſchenkt wurde.

t. Quedlinburg, 24. Okt. (3 Menſchen erſtickt.) Als
am heutigen Morgen der Gärtner und Portier der in der Adelheid-
ſtraße belegenen Villa Traeger nicht aufſtehen wollte, verſuchte
man ihn durch Klopfen an der Thür zu wecken. Da ſich auch jetzt noch
niemand rührte, ließ Herr Wilh. Traeger die Thür durch einen
Schloſſer öffnen. Ein furchtbarer Anblick bot ſich ſeinen Augen, drei
Leichen lagen im Zimmer, Vater und Mutter, beide noch im
beſten Alter, und ein 14jähriger Sohn. Als Urſache des Todes
konſtatirte ein ſchnell herbeigerufener Arzt Erſtickung durch Leuchtgas

oder Kohlengaſe, die der Grude entſtrömt ſein können. Man hat die
Frau des Gärtners Lüdde. noch am frühen Morgen am Fenſter
geſehen, höchſt wahrſcheinlich hat ſie unter Anſtrengung ihrer letzten

Kräfte verſucht, das Fenſter zu öffnen es iſt ihr aber nicht gelungen.
Alle Bemühungen, die drei wieder ins Leben zurückzurufen, waren
erfolglos.

Schönebeck, 24. Oktober. (Typhus.) Im benachbarken
Biere iſt der Typhus ausgebrochen und hat unter den fremden
Arbeitern ſich immer mehr verbreitet. Die Fabrik hat vorſichtshalber
ihren Brunnen ſchließen laſſen. t

Schackensleben, 24. Oktober. Von den Maſſenver-
giftungen.) Die hier und in Rottmersleben nach dem
Genuß von Fleiſch aus der hieſigen Fleiſcherei von Haſſel er
krankten Perſonen m es waren insgeſammt wohl mehr als
150 ſind ſämmtlich wieder geneſen die Erkrankung trat nur in
milder Form auf. Die eingeleitete Unterſuchung hat bisher noch kein
beſtimmtes Ergebniß gehabt.

Weiimnar, 24. Okt. (Der Großherzog), der während
der letzten Tage wiederholt Jagden unternommen hat, wird ſich am
29. Oktober von der Wartburg nach Allſtedt begeben.

Aus Nah und Fern.
Ein unwürdiges Polizeiorgan. Die Strafkammer zu Bonn

verurtheilte den Poli;eiſergeanten Pappendick wegen Sitt
lichkeitsverbrechens, verübt an einem 13 jährigen Kinde,
das er in das Wachtlokal des Polizeiamtes gelockt hatte, zu einem
Jahr Gefängniß und ordnete ſeine ſofortige Verhaflung an. Der
Staatsanwalt hatte 14 Jahre Zuchthaus und Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte beantragt. Seine bisherige Strafloſigkeit
ſchützte den Angeklagten vor dem Zuchthaus.

Ueber eine deutſche Expedition nach dem Tſchadſee ſchreibt
die „Kreuzztg.“: „Wie wir hören, beſteht bei der Regierung
die ausgeſprochene Abſicht, der patriotiſchen Anregung der deutſchen
Kolonialgeſellſchaft, die Ende Mai d. J. in Danzig die Summe von
25 000 Mk. als Zuſchuß für ein Forſchungsunternehmen nach dem
nördlichen Kamerun ausgeworfen hat, zu folgen
und demnächſt eine größere Expeditionnach dem Tſchadſee zu entſenden. Es kann kein Zweifel darüber ſein,
daß dieſe Nachricht in kolonialpolitiſchen Kreiſen mit großer Freude
aufgenommen werden wird. Eröffnet doch ein ſolches Unternehmen
größeren Stiles Deutſchland die Ausſicht, an der kulturellen Er
ſchließung des großen afrikaniſchen Binnenſees in gebührender Weiſe
vollen Antheil zu nehmen und, geſtützt auf die Ergebniſſe eigener
Forſchung, ſeine Intereſſen in jenen ausſichtsvollen Gegenden that
kräftig ſelbſt vertreten zu können.“

Auf der zwiſchen Vonn und Mehlem verkehrenden Klein
bahn fiel ein Schaffner zwiſchen die Bremsvorrichtung und wurde
bis Bonn geſchleift, wo er als Leiche unter dein Wagen hervorge
e wurde dem Verunglückten war der Rücken vollſtändig auf
geriſſen.

Prinz Karl Napoleon VBonaparte hat den Papſt von derſtattgehabten Verlobung ſeiner Tochter Eugenie i dem Fürſten

n xvla in Paris lifford Millage, der Pariſer Korreſpondentder Vel Chronicke“, ein langjähriger Bekannter Zolas, verſichert,

daß er Zola geſtern in Paris in der Rue du quatre Septembre in
einem geſchloſſenen Wagen begegnet ſei und daß ihn Zola erkannt
und gegrüßt habe
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Oktbr. Gd., 0, Br., ver März 8,21 Gd., 8.23 Br.,
Hafer per Oktbr. 5,80 Gd., 5,90 Br., per März 5,98 Gd., 6,00 Br.g. pr. Oktbr. 5,50 Gd., 5,60 Br., per März 4,73 Gd.,

Br.
Paris, 24. Oktober. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, per Okt.22,10, pr. Novbr. 22,10, per November Februar 22,15, W Januar-

2 22,15. Roggen ruhig, pr. Oktbr. 14,75, pr. Januar-April

Paris, 24. Oktbr. (Schlußbericht.) Weizen behpt., pr. Oltbr.
22,05, pr. Novber 22,15, pr. Nov. Februar 22,15, per Januar- April
22,10. Roggen matt, per Oktbr. 14,75, per Januar-April 14,60.

Antwerpen, 22. Oktbr. Weizen ruhig. Roggen feſt.
Hafer bhpt. Gerſte behauptet.

Amſterdam, 24. Oktbr. Weizen auf Termine ſtetig do. pr.
per Novbr. 190, März 190. Roggen loco do. auf Termine flau.
pr. 137, per Mai pr. Mai-Aug. per Juli per
Oktober 146.

London, 24. Oktbr. An der Küſte 1 Weizenladungen angebolen.
New-ork, 24. Oktobr. (Telegramm.) Rother inter

weizen Weizen loco 80x, per Oktbr. per Dezbr. 77 per
Januar per Mai 75. Mais per Oktbr. per Dez. 38/,,
per Mai 40* Mehl 2,70, Getreidefracht 5.

Chicago, 24. Oktober. (Telegr.) Weizen per Oktbr. 70/,,
per Dezbr. 70 Mais per Dezbr. 32/,.

Zucker.
Hamburg, 24. Oktbr. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker

I. Produkt Baſis 8890 Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg
pr. Oktbr. 9,72x, pr. Novbr. 9,70, pr. Dezbr. 9,80, pr. Januar
9,90, pr. März 10,02, pr. Mai 10,15. Stetig.

London, 24. Oktbr. 96 Proz. Javazucker loco 12 ſtetig, Rüben
Rohzucker loco 9/ Käufer träge.

Kaffee.
Hamburg, 24. Oktbr. (Anfangsbericht.) Kaffee, Good average

Santos. Septbr. —,00 G., Dezbr. 30,75 G., März 31,00 G., Mai
31,25, Juli 31,50 G. Alles Geld.

Hamburg, 24. Oktbr. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good
average Santos, Septbr. G., Dezbr. 30,75 G., März 31,00 G.,
Mai 31,25 G., Juli 31,50 G.

Havre, 24. Oktbr. (Anfangsbericht.) Kaffee in New York
ſchloß mit 5 Points Baiſfe. Rio —,000 Sack, Santos —,000 Sack.

Havre, 24. Oktbr. (Schlußbericht.) T good average
Santos Ottbr. 36,50, Dzbr. 36,75, März 37,25. Tendenz: Ruhig.

Amſterdam, 24. Oktbr. JavaKaffee good ordinary 34.
Petrolenm.

Bremen, 24. Oktbr. Petroleum. Faß zollfrei. Standard
white loco 7,00 Br.

Hamburg, 24. Oktbr. Petroleum ruhig. Standard white
loco 6,80 Br.

Antwerpen, 24. Oktbr. (Schlußbericht.) Rafſinirtes Type
weiß loco 19/ bez. u. Br., per Oktbr. 19 Br., Nvbr.Dezbr.
197 Br., Jan.-März 20 Br. Tendenz: Steigend.

Spiritus.Nordhauſen, 24. ihr Branntwein 45 Vol. für
100 Kilogr. ohne Faß ab Brennerei 65,50--67,50 Mk. Branntwein
40 Vol. d für 100 Kilogr. desgl. 5950 vis 61,50, Mk. nach An
88 der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die

andelskammer notirt.
Verlin, 24. Oktbr. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark

Verbrauchsabgabe iſt heute von den Cursmaklern mit 46,05 Mk. ge
handelt worden, 50er Waare mit 66,02 Mk.

Breslan, 24. Okibr. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent
excl. 50 Mk. 331 per Okt. 62,50 Br., do. 70 Mk. Ver
brauchsabgabe per Okt. 43,50 Br.

Stettin, 24. Okibr. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mk.
Konſumſteuer 43,50 bez.

Hamburg, 24. Oktbr. Spiritus befeſt. Oktober 22,50 G.,
OktoberNovember 21,75 G., Novbr. Dezbr. 19 G.

Paris, 24. Oktbr. (Anfangsbericht.) Spiritus behauptet,
Awr 43,28, Novbr. 42,75, Januar April 45,25, MaiRuguſi

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Szwburg 24. Oktbr. Rüböl (unverzollt), ruhig, loco 49,00 Br.
Köln, 24. Oktbr. Räbsl loco 94,00. Oktbr. 51,30.

Paris t. Olidr. (Schiugben t Rüböl zuhis. Okibr. 52,75,
Novbr. 52,75, Novbr.Dezbr. e Jan.April 53,50.

enfrüchte.Nordhauſen, 22. Oktob. ren 24,00--32,00 Mk., Koch

erbſen 16—-20 Mk. Speiſebohnen 22,00-—24,00 Mk. per 100 kg.
Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

Berlin, 21. Oktober. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke
18,90 Mk., Kartoffelmehl 18,90 Mk., r Stärke 10,30 Mk.Nordhauſen, 22. Oktob. Kartoffeln 4,00-—5,00 Mk. pr. 100 kg.

Hamburg, 22. Oktober. Kartoffelſtärke, prima Waare prompt
191/20 Mk., Lieferung e Mk., Kartoffelmebl,
prima Waare prompt 201/,—-21 Mk., Lieferung Nov.Dez. 20 bis
21 Mk., Superior-Stärke 20-—20 Mk., Superior Mehl 21 bis
21 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Nordhanſen, 22. Oktob. Rindfleiſch 1,20-1,40 Mk., von der

Keule, ohne Knochen 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,40-1,60 Mk. ge
räucherter Speck 1,60--1,80 Mk. Hammelfleiſch 1,10-1,20. Mk.,
Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 2,40 Mk., Speiſebutter 2,50 bis
2,60 Mk., feinſte Gutsbutter 2,70--2,80 Mk., Eier 1,27--1,34 Mk. pr.
1 Kilogramm. Eier 3,80-4,00 Mk., Käſe 4,00-5,00 Mk. per Schock.

u 22. Oktob. Schmalz. SquireSchmalz in Tierces
28,50 Mk., in Firkins 50 Klgr. 29,00 Mk., in Eimern à 25 Klgr.
29,50 Mk., in Eimern à 12i/, Klgr. 30,00 Mk. Pure Lard Kingan
30,50 Mk. für Tierces per Netto-Centner. Alles unverzollt.

Fiſche.
Hamburg, 22. Oktober. Steinbutt 110 Pfg., kleine 80 Pfg.,

roße 40 Pfg., mittel 40 Pfg., kleine 28 Pfg. Scheufiſche, große8 Pfg., mittel 30 Pfg., dte 26 u hs, rothfl. t
Silberlachs a Lachsforellen 135 Pfg., Flußhechte 50 P i
Seehechte 28 Pfg., Hummern, lebende 195 Pfg. Cabliau, gro
28 Pfg. kleine 22 Pfg., Lengfiſch 18 Pfg., Rochen 12 Pfg. Blaufiſch
18 Pfg., Schnepel 40 Pfg.

Stroh. 87
Nordhauſen, 22. Oktober. Richtſtroh 2,50-3,00 Mk., Heu

4,00-—-5,00 Mk., für 100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle. 5
Leipzig, 24. Oktober. KammzugTerminhandel. La Plata.Grundmuſtet per Oktober 3,45 Mk., per November 3,45 Mk.,

per Dezember 3,45 Mk., per Januar 3,45 Mk. per Februar
3,4217, Mk., per März 3,42 Mk., per April 3,40 Mk., per Mai
340 Mut per Juni 3.40 Mk ver Juni 8,40 Mk. ver Auguſt
W r t September 3,40 Mk. Umſatz Kilogramm.

endenz: Ruhig.Bremen, 24. Oktober. Baumwolle. Ruhig. Upland midd-
ling loco 29,00 Pfg.Liverpool, 22. Oktober. (Schlußbericht.) Baumwolle.
Umſatz 8 000 Ballen, davon für Spekulation und Export 500 Ballen

Middling amerikaniſche Lieferungen: Ruhig. g
er Oktb.-Nobr. 288 Werth, Per März April 3 Ve.k.Preis,

Robr.Dzbr. 222 Käuferpreis,/ AprilMai 3 Käuferpreis,
äuferpreis, e 3261 Käuferpreis,

Jan. Febr. 28 Verk.Preis, Jan uli 3 Käuferpreis,
Febr. März 2 Käuferpreis,! JuliAuguſt 3 Verk.Preis.

Metalle.
Amſterdam, 24. Oktober. Bancazinn 487/5.
London, 24. Oktober. Silber 28 Lſtrl. Chili Kupfer

535/4 Diirl., per 3 Monate 5315/1g Lſtrl. Blei ſpan. 13 Lſtrl.emol u W Zint 25/ Lſtrl.Giasgow, 24. Oktob. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed
numbers warrants 49 sh 7 d.

r
Hamburg, 22. Oktob. (Chiliſalpeter.) Loco 7,10 Mk.

Rio de Janeiro, 22. Oktob. Wechſel auf London 8
Buenos Ayres, 20. Oktob. Goldagio 149,30.

Verantwortlich für die Redaktion Br. Walther
Gebensleben, Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9 bis
12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften
ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich An die Redaktion
der Halleſchen Zeitung in Halle a. S. zu adreſſiren.
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Seezungen 175 Pfg., kleine 115 Pfg., Kleiße, große 65 Pfg.,
kleine 28 Pfg., Rothzungen 40 Pfg., Zander 65 Pfg., Schollen,

hhttdqhqhhqcclho-—ddg

2 Gr. Vlvichstr. 17.6 P elliccioni 0 O. Fernsprecher 881.
o Beleuchtungs- Gegenstände aller Art.
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Weſtor. Prov.Anf. Ziel Albrechtsbahn 4 Deutſche Grundſchuld. 7 129706 Düſſeldorfer Waggon 16 285,40 Jtalien. Plätze 5. Schweiz 4.Ausländif d Sergggmrt. t. C B... A 33 333 Deutſche Rationalsani. 9 r z Standingſye wütes

usländiſche Fonds. graunſgweigiſhe Linde 28238 el eFinsfuß Böhm. Rordb. Gold Obl.. J 160,606 Gothaer Viioatbank 132806 riſter Roßmann konv.. 777 Wea EentralPacific es do. Grundkreditt 412338 Gummifabr. Fonrobert. e 145,758Se en i 33 DuxBodenbacher II. 5 109006 v. c u o e do. Voigt Winde 6 120006 UmrechnungsCourſe.
do. do. 1885.. r 993063.6 do. III. 5 Hannoverſche Bank. 6 127, b G 28 369334 G 1 Fl. öſterr. S 1,70 Mk., 1 Fl. holländ. 1,70 Mk.Chilen. Gold Anleihe 1889 4 e 78,50 b. G do. SilberObl.. 4 998,806 Hamburger Hyp. -Bank. 8 (156,256 t t /99 1 Dollar 4,25 Mk. 1 Gold Rubel 3,20 Mk.Cyin. Staatsanl. S 102, 60 B Dux er o rer 8 e de per See ren z 125,0066 do. W igenöen Bux.:: 130256 Se r. e r

77 J. ſ5: 5 19700 Galiz. KarlLudwig 186ö. 99408 See Konnnergbagt 72 s 14150 do. do. St.-Pr.. 8 182750do. 68... Zu 84286 Gr Ruſſ EiſendGeſenſchaſt De gleiburger Hopotheten: 10. 1849860 geſchehe Daſhinen. 4 124665 Gold, Silber- und Papiergeld.
Egyptiſche priv. Anleihe Je JvangorodDombrowo. 4 e Norddeutſche GrundCredit 4 98,00 o gnv. 4 Cours in Markdo, do. 4 77 tal. Eiſenb.Obl. v. St. gar.! 3 57,50bz. G Oldenbrg. Spar u. Leihbank! 9 (1176,50. Kevling Th. Eiſeng. 6 1122,90 vurs anFreiburger 15 Fres.- Looſe do. Mittelmeerbahn ſtfr. 4 36698 Preuß. Jmmob. M. v. St. fr. r 5 825,006 Dollars. per St.Jtal. Natb.Pfd. ſtfr.. 40947563. Kaſch.Oderberg Gold Obl. 4 1660/408 do. Leihhaus konv. S 106,506 Ludwi Le h o 24 24837 Da t tKopenhag. StadtAnl. 3 e Kr z 33888 Pr. Hup.-B. (Spielb s 433733 Magdedur er Baubant 1 *3322 Nah vier eer S 8 83 352 4 182 80 G h rer 6 /2120106 do. Hterdebahn! 9 2867 606 n e S. 20226Norw. Staatsanl. 88 3 W goslow.Woron. 1889... 4 1100,306 Weſtfäliſche Bank 6 1127/606 Maſch. Breuer. 8 152,005. Engliſche Banknoten per Lſtr. 20,4863.Oſtafr. ZollObl 4 106906 Kursk. Charl.Aſow 1889. 4 Wiener Bankverein 7 l Neuroder Kunſtanſtalt. 9 1135,40bz. G Franz. Banknoten per 100 Fres. 80.756 G
tafr. ZollObl. Kurs Kiew J 100756 Wiener ünionbank 8 Neuß, Wagenbau 468,006 Heſterr. Banknoten per 100 Fl. 1629,70b6z.9Oeſterr. z LembergCzernowitzer 4 98.509 S Nordd. Eiswerke 3 97,80bz. G do. Silbercouv. (Berlin einlösb.)do. Ered. 100, 58 u m t t. t 9 Ä n vn e e 3 e O hus ſell t iſche Banknoten b.Bee ehe minan Obligationen induſtrieller Geſellſchaften. 0eſlſdeft 110 120226 Vaſethe vordeten. ee-rrve 109 r

Rumäniſche 5 Anl. 81 fo alte lehe rö::: la Zinsfuß onRuiſſhe Pra ist 4 e e et inb t l RosloKiaſan à 1012s68 e ehe 4 169 Leipziger Vörſe vom 24. Oktober.do. Goldrente 1884. 5 Mosko-Smolensk 4 06 Deſſauer Was 4 gehdo. NicolaiOblig. 4 NorthernPac. I. bis 1921 6 7 Dortmunder Union 111306 Zinsfuß Diidende „897do. Zoden Kredit s d Gr. Berliner Pferdeb. Je 99006 Sächſ. Rent.Anl.. (3 3899 92,106 D. W. M. (SondermannSeite Solis ar. 32180 Dorette de z 1889 22199 gert Je w. 29c So i U. r 5 9 e o U. W. goö, oSchweriſhe St un u e en i. S n e kg geren do. e 665 521660 ans Sgr. S Srhn 188588do. h r Oltrun d e 3 9360 C Laurahite ehe 3 95,60bz v Staatsanl. 1255 3 10 93,406 d ver v r 237.,,423888do. Hyp.Pfdbr. 15781 5 104906 g. alte n. 388 Raphta Obligationen a 160406. r o. do. Pr.-A. J. 64*/2834Türkiſche Anleihe D. 1 22,30bz. do. do. 1874.. 3 2160 Norddeutſcher Lloyd 4 1109,25 de ko. 290 33828 de de do. II. 57 84200Türkiſche Perhen 8 98,50 d e 3 87 5 Oberſchleſ. Eiſenbahnbedarf 4 Landrentenbr. 3/3 n 98,256 3 139888

zzoll- g. M n e v Ldo. 400 Fres-Sooſe. fr. (111006. Deſnte el G.-Ob. J (162, e 4 100 106 Man Gew. 4 500 183887 Körbisd. HZuckerfb.. 6 [115,908
Ungariſche Gold I A. 4' e 100,80b G dert M W r 4 110920 Zoologiſcher Garten. 4 (101,206 do. Em. 1875. 4 100756 Feivziger Er. elettr. Straßb. 8 2350 e

Sie r. S d er Leipz Stadtobl issi.. Juſa 33 Lelter van 192888r. 405858 S Kur 404 77 w v ger Daudant2 Portug. Deenb Hdl. 1 J. 533330 Bergwerks und vüttenAktien. Altd, nd 1978 1000 16268 Seit x z /2 14588
'eutſche HypothekenPfandbricfe. RjäſanKoslow Dividende 1597 do. 3126000 161,166 do. Dierbr Reudnig, wart

Fſeß Ruſſ. Südweſtbahn. J r We 7ger Wertzwert 23592 v. Riebeck Co. 10 206,006And Deſaue fahre g. 100008 d e. 3 58883 lere wehen Wiſenbahn-Stamm-Afti z regeDeutſch. Gr.KrePram. Zu St. Louis S heit à t 280 verzelius 6 133506 ſenbahnStammAktien. Mohsfetdet atte t 45 6900do. Adth.Vrz.100 27406 do. do. i 5 102256.0 Braunſchw. Kohlenwerke 1372208 Dividende 1897 Sach KammmgarnſpinnereiS. 33181282 Serb. Eiſenb.Hyp.Dbl. A. do. St. Pr. 7 163.2865.6 AußigTepl. 500 fl. 15 324 908 n t o 77756W rz. 110. 3'2 101.506 do. do. Lit. B.! ConcordiaBergwerk. 19 247.00bz B Böhm. Nordbahn 722 170,006 do. Maſch.-Fabr. (Har m.) 7 163008
z Wiuk 1895 3 18622 6 Schweizer Centralbahn 1880 4 a t 18 S Buſchthierad. Lit. A. 147340006 do. Webſt.-F. (Schönherr) 15 213008

Deuiſch. Grundſch. di 4 183608 rath 3 65370 Cenſol. Reden Steche 0 wer t. th. Hr. I n Ungar.Galiz (gar). s Fern 48 1183592 r e 2 n.D. G. B.-Credit uns b. 1öß 101600 Warise mwiener T. 4 102 256. Garnier Vergwert 18 1839808 u h 2Hamb. Hyp. rz5. à 100 97,5063. do. er. sSbz Gelſentirchener Gußſtahl. 8 135106 Ei b S Sperr v rG r d c v 3 100,00b Werrabahn GeorgMarien St. A. z 116.256 8 iſen ahn t.-P.-Aktien. Mherſatr 5 Se 123288

mb. Hyv. nk- Pfd. uehe 37883 Dighitantaeee e 4 0080 agenet Gußſaht t 2830 Her Bedentag e el die daten e

e l ded biete i. Wir i l s6 2 je Pr. zm Zu 8 gar Selo 5 r Luiſe 33228 MarienburgMlawka 5 Ausländiſche EiſenbahnPrioritäts
H. b. 10bz. „Priaritäta-Jfti gttowiget 506z. ijt-Aftid e 4 33 EiſenbahnStammPrioritätsAktien. Kuh Marie 387 Bank und KreditAktien. Obligationen.

Nordd. Gr.-Cred. Pfob. 4 99,756 König Wilhelm konv. 15 226 G Dividende ſ 1897 Dehe e e et e e z l Wer 133238on Herr B. Srehiau Warſchan. geh r h. Sohn. Rordbahn gez. z 1565 666nen t. 100. 3 1000066 DortmundGronau Z. 161,7563 Martenhintte Kohenan 31/2 95.506 Leipziger Bant 19 1332236 Nhtehe so Fired.::: 4 190
e 12288 Steht euren 8 l11680s e e e See doreih. van 8098e h S 3r. B. C. Pfd. L, II. r. 10.. h 135 368/71 98t e e a a Vlie EiſenbahnStammAktien. e e an tn en in. 8 168660100. 2 a erger itte 2 3 2do. XIII. rz. 100 4 (1100,506 Dividende 1897 e 129, Jud.-Aktien, Pr. u. StammPrior. Geg h s e 32pe 11488 Diritente ic67 n n i 105000e d InduſtrieAktien. hinte 177006 en Gek. s77 3 186782 Feuer Gr bahn z. 155 M Dividende 1897 Cröllw. Papierfadrik (1897) 2 PragDux Gold 5 n

Hyp. -A.B. z. rankfur üterbahn miralsgartenBaue v r 4 186 tet e e zRotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, für die Inſerate verantwortlich Heinr. Oſtermann, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.

1000



J e er

Halleſcher
0

Tägliche Unterhaltungs Veilege ver t Halleſchen Zeitung.

250. Halle a. S., Dienstag den 25. Oktober. 1898.
(Nachdruck verboten.

Frau Ada's Geheimniß.
2] Roman von Marie Widdern.

Aber tief empört über ſich ſelbſt, die todtkranke Frau da
auf ihrem Schmerzenslager noch tadeln zu wollen, verwarf
Martha dieſen willenlos in ihre Seele getretenen Vorwurf ſofort
wieder. Hatte denn die Mutter nicht auch redlich darnach ge
ſtrebt, ihr den Fernen zu erſetzen? War Frau Windholm es
nicht geweſen, welche ihr die beſte Erziehung gegeben, nur für
ihr Kind noch gelebt hatte, während dieſer langen nun ver-
floſſenen ſiebzehn Jahre

Unwillkürlich hob ſich jetzt wieder der Kopf des
Mädchens. Die Augen von Mutter und Tochter trafen ſich
von Neuem.

„Du biſt erregt von dem, was ich Dir mitgetheilt habe,
Martha,“ flüſterte Frau Windholm darauf. „Aber ich verdenke
Dir das nicht. Es iſt keine Kleinigkeit plötzlich zu erfahren,“
ſie hüſtelte und keuchte dann erſt, „daß man nicht allein das
Töchterchen einer unbedeutenden Wittwe, ſondern in der Welt
da draußen auch einen Vater hat, der noch außerdem die
angeſehene Beamtenſtellung eines Regierungsraths bekleidet.
Aber das ſoll kein Spott ſein, Mädchen,“ ſetzte ſie hinzu, als
ſie bemerkte, wie ſich die Augen ihres Kindes mit Thränen
füllten, „und ich weiß nicht, warum mir die bittere Rede auf
die Lippen trat. Denke nicht mehr an ſie, Kleine und
gieb mir lieber die Hand darauf, daß Du wenn ich geſtorben
bin, auch wirklich zu Deinem Vater gehſt. Du darfſt es ohne
Furcht thun,“ fuhr die Kranke fort. „Die Wahrheit geſtanden,
habe ich nämlich durch Rechtsanwalt Werner, der nach der
Scheidung Deiner Eltern die Vormundſchaft über Dich über-
nahm an Alfred Windholm ſchreiben und denſelben fragen
laſſen, ob er Dich in ſein Haus aufnehmen will wenn ich
nicht mehr bin. Umgehend erhielt Herr Werner nun auch
den Beſcheid, daß Du in Deinem Vaterhauſe willkommen ſein.
ſollſt. Aber Du weinſt ſchon wieder, Kind! Jſt es Dir
denn gegen all mein Erwarten ſo ſchrecklich, von Deinem Vater

zu hören
Martha ſchüttelte den Kopf? „Das gewiß nicht, Mutter!

Aber die Art und Weiſe, in der Du ſprichſt ängſtigt mich.
Jch vermag ja den Gedanken nicht zu faſſen, daß Du
von mir gehen ſollteſt. Mir iſt Dein Zuſtand im Gegentheil in
der letzten Zeit ſo hoffnungserregend vorgekommen,“ ſetzte
ſie freilich gegen ihre beſſere Ueberzeugung hinzu. „Wie
kommſt Du nun darauf, jetzt mit einem Mal vom Sterben zu
ſprechen

„Weil ich den Arzt letzthin auf das Gewiſſen gefragt habe,
wie es mit mir ſtehe, und er mir geſagt hat: Es ſei für jeden
Kranken gut, ſein Haus zu beſtellen. Daraufhin ließ ich denn
auch ſofort an Alfred Windholm ſchreiben. Uebrigens darfſt
Du nicht denken, Martha, daß Dein Vater ſich bisher nicht um
Dich gekümmert hat. Jm Gegentheil, immer wieder liefen bei
Deinem Vormund Erkundigungen nach Dir ein. Und immer
wieder verlangte Windholm dann, daß ich aus ſeiner Hand

e

wenigſtens die Erziehungsgelder für Dich nähme, da ich ihm
doch entſchieden verweigerte, mich ſelbſt zu unterhalten. Aber
ich blieb feſt bei dem Entſchluß, ſo lange meine Augen offen
blieben, allein für Dich ſorgen zu wollen. Jn den letzten
fünf Jahren blieben dann freilich endlich auch dieſe Aner
bietungen aus Dein Vater mochte nun wohl eingeſehen
haben, daß ich unerſchütterlich blieb.“

Martha ſeufzte. Jnnerlich ſagte ſie ſich aber, wie ſie dieſe
Unerſchütterlichkeit niemals beſeſſen haben würde. Nicht aus
Geldgier, ſondern weil ſie es nicht über das Herz gebracht
hätte, dem Gatten die Genugthuung zu verweigern, wenigſtens
für ſein Kind zu ſorgen. Aber die Mutter war eben ein
Charakter. Bei ihr galt immer nur die Stimme der Gerechtig
keit, das unerbittliche: „So gebietet es die Ehre und das Geſetz

der Wiedervergeltung.“ Bei aller Bereitwilligkeit, Gutes zu
wirken und barmherzig zu ſein auch auf dem Gebiete allge
meiner Wohlthätigkeit, fragte ſie denn auch ſtets vorerſt Ver
dient Der oder Jener, daß man ſich um ihn bekümmert
Und wie ſie ſich faſt aufopfern konnte für einen Unglücklichen,
welcher unverſchuldet in das Elend gekommen, ſo vermochte ſie
auch, unbewegt einem Hungernden das erbetene Stücklein Brod
zu verſagen, ſobald ſie die Gewißheit erlangt, daß er ſelbſt an
ſeiner Noth gearbeitet.

Wie das Waſſer vom Feuer, ſo unterſcheiden ſich aber die
ſeeliſchen Eigenſchaften von Mutter und Kind. Während
man denn auch nur einen Blick in das ſüße Geſichtchen der
blonden Martha zu thun brauchte, um das Shylphchen lieb
zu gewinnen und lieb zu behalten für alle Zeit vermochte
Frau Windholm nie dauernd ein Herz zu beglücken. Selbſt
das ihres Kindes nicht. Natürlich liebte Martha ihre Mutter
trotzdem aber ſie hatte die ſtrenge Frau früher doch noch
viel mehr gefürchtet. Jetzt freilich war an Stelle dieſer
Furcht ein durchaus anderes Gefühl getreten. Dennoch ver-
mochte ſich das junge, weltfremde Geſchöpf in dieſer Stunde
nicht gegen die Ueberzeugung zu verſchließen, wie ſehr ſie auch
mit aller Verehrung, die ſie für Frau Windholm empfand,
dagegen kämpfen mochte, daß ihrem Vater eine gewiſſe
Märtyrerſchaft auf die Schultern gelegt worden. Sie konnte
auch nicht anders, als ſich das Bild des Fernen mit den
Farben, die nur die ſehnſüchtigſte Kindesliebe zu miſchen verſteht
auszumalen.

Da aber riß ein Ruf der Mutter ſie aus ihren Phantaſien
Das ganze inhaltsſchwere Geſpräch für abgeſchloſſen erachtend,
mahnte Frau Windholm das Töchterchen nun an ſeine häus-
lichen Pflichten.

Schon ſeit achtzehn Monaten führte Martha den Haushalt
allein. Seit dieſer Zeit krankte die Mutter, wie ſchon er
wähnt, und zwar an einem gefährlichen Bruſt und Nieren-
leiden. Bei ihrer Abneigung gegen jeden fremden Menſchen
aber duldete ſie es nicht, daß eine Magd oder doch wenigſtens
eine Aufwärterin in das Haus genommen wurde. Das zarte
Töchterchen war ja ihrer Meinung nach alt und ſtark genug,
um die Wirthſchaft auch ohne jedwede Hülfe zu beſorgen. Daß
über der harten Küchenarbeit die weißen Händchen der Kleinen
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grob und geſchwollen wurden, beachtete Frau Windholm nicht.
Oder wenn ſie es auch ſah, ſo hieß ſie die Röthe der winzigen
Fingerchen nur „ein Ehrenzeichen“.

Ob der Regierungsrath ebenſo denken würde, fragte ſie ſich
freilich nicht. Sie that ja auch in dieſem Punkte nur, was ſie
Recht und Pflicht nannte.

So ſtand Martha denn auch heute bald wieder in der
blitzblank geſcheuerten Küche und bereitete das Abendeſſen vor.
Aber während ſie eifrig zwiſchen ihren Töpfen und Tellern
hantirte, war ihr Geiſt doch zum erſten Mal nicht bei den
Verrichtungen der Hände. „Sie beſaß noch einen Vater! Und
dieſer Vater hatte jahrelang darnach verlangt, für ſie ſorgen zu
dürfen

Der Gedanke beherrſchte eben vollkommen alles momentane

Fühlen der jungen Menſchenſeele.

„Könnte ich ihn doch nur einmal, wenn nur ganz von
ferne ſehen,“ flüſterte Martha plötzlich vor ſich hin, während
die kleine krebsrothe Rechte den Quirl im Suppentopf, der auf
dem Fenſter ſtand, rührte. „Wenn ich nur einmal mit ihm
ſprechen dürfte,“ ſetzte ſie hinzu, „ohne daß zugleich das
Fürchterliche einzutreffen brauchte, auf das die Mutter mich vor
bereitet hat.“ Und wieder die lieben ſchönen Augen voll großer
Tropfen, kam ihr nun der Gedanke: „Wie wäre es, wenn ich
dem Vater ſchriebe, ihm ſchon bei Lebzeiten der Mutter
wiederholte, was dieſe mir aufgetragen, ihm nach ihrem Ab-
leben ſobald ich eine Heimath in ſeinem Hauſe gefunden, zu

ſagen?“
Der Quirl war den Händen des Mädchens entfallen.

Sinnend blickte Martha eine lange Minute vor ſich hin. „Ja,
wie wäre es?“ fragte ſie ſich dabei immer von Neuem. Endlich
aber kam ſie zu dem Reſultat, daß ſie ſich am kommenden
Morgen in aller Frühe, wenn die Mutter noch ſchlief, an den
Schreibtiſch in der guten Stube ſetzen und an den Theueren
ſchreiben wolle. Zum erſten Mal gedachte ſie nun den ſchönen
Vaternamen über einen Brief zu ſetzen. Jhr Herz klopfte dabei
faſt zum Zerſpringen, und der kleine Mund flüſterte unwill
kürlich:

„Mein geliebter, mein einzig geliebter Vater!“
Aber durfte ſie den Fernen auch bereits in dieſer vertrau

lichen Weiſe anreden? Eine Stimme in ihrem Jnnern ſagte
Ja und immer wieder Ja. Freudig nahm ſie ſich dann vor,
den Vater zu bitten, allen Groll bei Seite zu legen und an das
Krankenbett der Mutter zu eilen. Freilich nach dem Geſetz
gehörte er nicht mehr zu ihr. Aber die reine, unſchuldige
Martha meinte: Wo wie hier ein Kind lebte, gäbe es that
ſächlich und vor Gott keine Scheidung. Sie eben verband ja
Vater und Mutter für immer. Deshalb auch wollte ſie nicht
eher raſten und ruhen, bis ſie die Beiden, zu denen ſie durch
unauflösliche Bande gehörte, wieder verſöhnt hatte.
Davon aber war ſie feſt überzeugt; gelang ihr dieſes, ſo
würde das neuerſtandene Glück Mütterchen auch wieder geſund

machen.
Während ſie nun aber auch wieder daran ging, ihre Vor-

bereitungen für das einfache Abendeſſen zu beenden, überlegte
ſie ſich bereits Wort für Wort, was ſie dem unbekannten Vater
ſchreiben wollte, bis die Mutter drinnen im Zimmer ungeduldig
die Klingel auf dem Nachttiſch in Bewegung ſetzte.

Erſchreckt beeilte ſich Martha nun, das Abendſüppchen auf-
zutragen. Nachdem dasſelbe dann gemeinſam eingenommen
das heißt, die Kranke genoß kaum zwei Löffel voll und der
Tiſch wieder abgeräumt worden war, wollte Martha eine Fuß
hank vor das Bett der Patientin ſetzen, um ſo mit dieſer zu
vlaudern. Ganz im Geheimen ihrer Seele hoffte ſie darauf,
die Mutter zu bewegen, ihr Näheres über das Weſen des Vaters
zu berichten. Aber ſie täuſchte ſich hierin. Ja, Frau Windholm

zeigte ſich überhaupt heute nicht mehr zum Sprechen angeregt.
Dagegen erſuchte ſie Martha, die Bibel zur Hand zu nehmen

und ihr daraus vorzuleſen.
Wie wenig das junge, ſonſt ſo gläubige Mädchen nun

auch in dieſer Stunde dazu aufgelegt war, gehorchte es
doch. Aber die Kranke merkte ihr wohl an, daß ihr Geiſt
keineswegs bei der Sache war. Dennoch ſprach ſie nicht das
erlöſende Wort, wenigſtens nicht eher, als bis es neun Uhr war
und ſie wie gewöhnlich, nur leiſer und ſchwerfälliger als ſonſt,

ſagte
„Nun iſt's genug, mein Kind, und Zeit für uns, daß ich

zur Ruhe komme.“
Mit einem Athemzug tiefſter Erleichterung ſprang Martha

empor, klappte das Buch zu und ging daran, das Nachttiſchchen

der Mutter mit allem Nothwendigen zu beſtellen.
Erſt als ſie ſich überzeugt, daß ihrer Kranken bis zum

Morgen nichts fehlte, nahm ſie ein Licht und ging in den neben-
liegenden Alkoven, in dem ihr eigenes Bett ſtand.

Doch währte es noch Stunden, ehe das junge Mädchen
dann die Ruhe fand. Jmmer wieder faltete es die Hände in
innigem Gebet und flehte ſtill zu Gott, daß er, der Allgütige
und Erbarmer, ihren heißen Wunſch erfüllen und Vater und
Mutter von Neuem vereinigen möge.

Endlich forderte die Natur doch ihr Recht, und die Augen
Marthas ſchloſſen ſich, doch nicht zu erquickendem Schlummer.
Wirre Träume warfen im Gegentheil das zierliche Blond
köpfchen auf den weichen Kiſſen hin und her. Das junge
Mädchen ſah ſich in ſchwankem Kahn auf hoher See und die
Wellen drohten, es zu verſchlingen. Aber mit übermenſchlicher

Kraft wußte es das ſchlanke Fahrzeug auf den Strand zu
rudern. Wie in Schweiß gebadet erwachte Martha dann und
konnte ſich vorerſt gar nicht in die Wirklichkeit finden, hernach
aber athmete ſie erleichtert auf und war mit dem Rufe „Gott
ſei Dank, ich träumte nur!“ aus dem Bette.

Als ſie ſich, raſch angekleidet, mit einem Blick auf die Uhr
im Nebenzimmer davon überzeugt, daß es erſt halb ſechs war,
ſchlich ſie auf den Zehenſpitzen, um die Mutter hinter ihren
Vorhängen nicht zu ſtören, in die gute Stube. Getreu ihrem
Vornehmen von geſtern Abend, ſetzte ſie ſich dort ſofort an den
Schreibtiſch. Es war dies, beiläufig geſagt, ein gar wunder
liches Stück Möbel. Aber ſeine häßliche Geradlinigkeit paßte
nur zu der ganzen Einrichtung des kleinen Häuschens, in dem
Frau Windholm allein nur mit dem Töchterchen lebte. Auch
das beſte Zimmer des niederen Gebäudes zeigte übrigens eine
faſt quäkerhafte Einfachheit. Es beſaß, wie alle übrigen
Räume, nur jene birkenen Mobilien, welche vor ſiebzehn Jahren

nach der eigenhändigen Zeichnung Frau Windholms von
Meiſter Mertens, dem einzigen Tiſchler des Oertchens, ange
fertigt worden. Nirgend aber zeigte ſich ein zierliches Nippes
und jene bunten, niedlichen Kleinigkeiten, die dem weiblichen
Geſchlecht doch ſonſt ſo unentbehrlich ſcheinen. Da war auch
kein elegant gebundenes Buch, das auf dem Sofatiſch lag
kein Bild an den Wänden. Selbſt die Gardinen an den Fenſtern
hatte die ſeltſame Frau nur aus glattem Baumpwollenſtoff her
gerichtet und nicht die einfachſte Spitze, die kunſtloſeſte Stickerei
ſchmückte dieſelben. Freilich prangten ſie dafür in ſchneeiger
Weiße. Unendlich, ja faſt blinkend ſauber war ja ſelbſt das
geringſte Geräth im. Hauſe gehalten. Dem Ganzen fehlte eben
nur jene Anmuth, welche auch, wie ſchon geſagt Anna Wind-
holm ſelbſt nie beſeſſen haben konnte. Unbegreiflich ſchien es
nur, wie ſich in ſolcher Umgebung eine Martha herausgebildet
hatte, ſie, die durchaus erſchien, als müßte ihr das Schöne
Lebensbedürfniß ſein, und die in Wahrheit auch ſo ſehnſüchtig
danach verlangte, das kleine Haus zu ſchmücken.

Fortſetzung folgt.)
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Die Wundermänner der Vergangenheit.
Von Ernſt Vogel.

Zu allen Zeiten hat es Menſchen gegeben, die bei dem
Volke entweder im Rufe beſonderer Heiligkeit oder beſonderer
Unheiligkeit ſtanden. Beiden ſchrieb man merkwürdigerweiſe
die Gabe zu, die Natur vergewaltigen und willkürlich in den
exakten Gang der Dinge eingreifen zu können. Nur ſollten die
Heiligen ihre Wunder durch die Macht Gottes und die Un
heiligen ihre Thaten durch die Macht des Teufels vollbringen.
Finden wir nun auch ſolchen Aberglauben erklärlich in einer
Periode, welcher der Geiſt der Naturgeſetze noch fremd und die
von der Ueberzeugung durchdrungen war, daß die Naturer-
ſcheinungen die Ausflüſſe eines perſönlichen Willens ſeien, ſo
muß es uns um ſo merkwürdiger erſcheinen, daß derartige
„Schwarzkünſtler“ ſelbſt in einer Zeit, wo die Aufklärung und
die Kenntniß der Naturkräfte ſchon weit vorgeſchritten war,
noch zahlreiche Gläubige und Anhänger fanden. Der Grund
hierfür liegt einmal darin, daß die Unwiſſenden zu allen Zeitev
zahlreich ſind, und zweitens darin, daß die Aufgeklärten leicht
geneigt ſind, anzunehmen, die ihnen unnatürlich und wunderbar
vorkommende Sache beruhe auf ihnen noch unbekannten natür
lichen Urſachen. Wir können hiernach die ſogenannten Wunder-
männer in drei Spezies zergliedern: die erſte bilden die ernſten
Forſcher, welche dadurch, daß ſie mancherlei zu thun verſtehen,
was die unwiſſende Menge nicht begreiſt, in den Ruf der
Schwarzkünſtlerei gerathen; die zweite bilden die bewußten
Charlatane, meiſt intelligente, aber gewiſſenloſe und entweder
genußſüchtige oder um eine ungewiſſe Exiſtenz kämpfende Per
ſonen, welche in ſelbſtſüchtiger und betrügeriſcher Abſicht die
Menge irreleiten und ihre Thorheit ausbeuten; die dritte um-
faßt die zwiſchen beiden in der Mitte ſtehenden Leute, die zu
gleich Forſcher und Charlatane ſind, indem ſie die Reſultate
ihrer Forſchung auf Koſten der Dummheit des Volkes benutzen
oder ſich mit dem Nimbus der Zauberei umgeben, um als
Höheres zu erſcheinen als ſie ſind.

Einer der berühmteſten Wundermänner, Hexenmeiſter und
Schwarzkünſtler aller Zeiten war Doktor Fauſt, deſſen Namen
Goethe in alle Welt getragen und unſterblich gemacht, wie er
auch die Perſon des ſonderbaren Mannes mit einem idealen
Glorienſchein umgeben hat. Aber nicht allein Goethe hat dem
Reize dieſer Perſönlichkeit nachgegeben, auch zahlreiche andere
Dichter und Schriftſteller nahmen ihn zum Gegenſtande ihrer
mehr oder weniger poetiſchen Schilderungen. Das iſt ein Be
weis dafür, daß ſein Bild im Volke lebendig war; und in der
That ſind mancherlei Anzeichen dafür vorhanden, daß der wirk
liche Fauſt ein berühmter oder wenigſtens berüchtigter Mann
geweſen. Die Nachwelt (vor allem Leſſing und Goethe) erhob
ihn zum Typus des kühnen Forſchers, der nicht nur nach um
faſſendem Wiſſen ſtrebt, ſondern auch den Grund der Dinge
und den Zuſammenhang der materiellen mit der geiſtigen Welt
und der phyſiſchen Natur des Menſchen mit ſeiner geiſtigen er
forſchen will. Soweit wir berichtet ſind, entſpricht das Bild
des wirklichen Fauſt im großen Ganzen dieſem Jdealporträt
aber nur, inſoweit der Forſchungs- und Wiſſenstrieb des
Mannes in Frage kommt. Ein unanfechtbarer Ehrenmann
ſcheint er nach der Ueberlieferung nicht geweſen zu ſein, doch
darf man wohl zu ſeinen Gunſten annehmen, daß er ſich in
Folge des unſtäten Lebens, das er führte, oftmals in Nothlage
befand, in der ihm nichts anderes übrig blieb, als ſeine in
tellektuelle r angemeſſen auszunutzen. Manchmal
mag ihm dieſe Gelegenheit oder Nothwendigkeit von der dumm-
gläubigen Maſſe geradezu aufgedrängt worden ſein. Wie leicht
man damals geneigt war, derartige Streiche zu vergeben, zeigt
uns das Volksbuch vom Schalk Eulenſpiegel, deſſen Schwänke
nach unſeren heutigen Begriffen oftmals die Grenze des Zu-
läſſigen hart e und die doch von der damaligen Welt
mit Schmunzeln und Behagen erzählt wurden. So müſſen wir

Fauſt zur dritten der von uns unterſchiedenen Spezies
ählen.g Der Wundermann, der oft auch mit dem Erfinder oder
Miterfinder der Buchdruckerkunſt gleichen Namens verwechſelt
wird, hieß mit dem Vornamen Johann und lebte am Ende des
15. und Anfange des 16. Jahrhunderts. Nach den einen ſoll
er zu Knittlingen in Württemberg, nach anderen in dem längſt
verſchwundenen Dorfe Roda bei Weimar, und wieder nach
anderen in Simmern bei Kreuznach geboren ſein; letztere An
nahme gilt als die Man giebt das Jahr 1485
als muthmaßliches Geburtsjahr an. Seine Eltern ſollen ein
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fache Bauersleute geweſen ſein und der Knabe ſich durch auf
geweckten Geiſt und gute Anlagen vor andern ſeines Alters
ausgezeichnet haben. Nach Grimm's Darſtellung hatten die be
ſchränkten Mittel den Eltern nicht erlaubt, den Knaben ſtudiren
z laſſen; da habe ſich ein naher Verwandter der Mutter, ein
inderloſer, wohlhabender Bürgersmann in Wittenberg, des

hoffnungsvollen Knaben angenommen, ihn wie ein eigenes Kind
erziehen und die dortige Schule beſuchen laſſen. Der Knabe
habe auch in der That ſolche Fortſchritte gemacht, daß er ſchon
im 16. Jahre die Univerſität Jngolſtadt beziehen konnte, wo er
Theologie ſtudirte und nach drei Jahren zum Magiſter promo-
virte. Dieſes eine Fach habe ihm nicht genügt, er ſtudirte
Medizin und Jurisprudenz, aber nichts befriedigte vollkommen
ſeinen Wiſſensdrang, weshalb er ſich ſchließlich auf Alchymie,
Aſtrologie und Magie warf. Den „Spekulirer“ nannten ihn
ſeine Freunde. Da die Neigung der damaligen Zeit auf
die zuletzt genannten Pſeudowiſſenſchaften hinging, ſo er
ſcheint es wohl erklärlich, daß auch ein armer Teufel
wie Fauſt von der allgemeinen Modekrankheit angeſteckt
wurde; ebenſo natürlich iſt es, daß ihn ſeine Experi-
mente bald in den Ruf der Zauberei brachten. Die Be
ſchäftigung mit der Alchymie ſchon verführte zur Vorſpiegelung
geheimen Könnens, viele Alchymiſten wollten Adepten und im
Beſitz des Steines der Weiſen ſein. Dazu kam Fauſt's
vagirende Lebensweiſe. Heute an dieſer r morgen
an jener lehrend, zog er unſtät umher, indem er bald da, bald
dort durch ein Experiment Aufſehen erregte und ſo naturgemäß
eine weit größere Popularität erlangte, als andere ähnliche
Geiſter ſeiner Zeit. Nach der neueren Forſchung erwarb er ſich
1509 in Heidelberg das Baccalaureat, auch ſoll ihn Franz
von Sickingen zum Schulmeiſter in Kreuznach gemacht haben.
Später zog er in Deutſchland herum, ſein Leben auf alle mög-
liche Weiſe friſtend, bis er einer ſo aufreibenden Lebensweiſe
in noch nicht ſehr vorgerückten Jahren (etwa 1540) erlag. Ein
Städtchen in Württemberg, wie es heißt, Staufen, ſoll ſein
Todesort ſein. Sicher iſt, daß ſich Fauſt offen der Kunſt der
Zauberei rühmte und ſein Wiſſen des öfteren zu betrügeriſchen
Zwecken ausbeutete. Die Sage bemächtigte ſich in der le
ſeiner Perſönlichkeit, ließ ihn einen Bund mit dem Teufel ein
gehen, der, wenn er Wahrheit geweſen wäre, dem armen
Vaganten wohl zu einem beſſeren Leben verholfen hätte, und
endlich von dieſem im Dorfe Rimlich bei Wittenberg erdroſſeln.

(Schluß folgt.)

Allevrlei.
ArtiſtenGeheimniſſe. Wenn wir im Circus oder auf

SpezialitätenBühnen kräftige, gewandte Leute ihre nackten Glieder
durch Feuerflammen tragen, ſie auf ſcharf geſchliffenen Schwertern
laufen, auf Nägelſpitzen und Glasſcherben tanzen ſehen, ohne daß ſie
ſich im Geringſten verletzen, ſo ſtaunen wir über dieſe räthſelhafte
Unverwundbarkeit der Artiſten. Nun hat jüngſt ein ehemaliger
Clown des Circus Renz folgende Aufklärung gegeben „Gefährlich,“
ſo berichtete er, „bleibt (z. B. bei einem Sturze) die Sache immer;
aber es giebt ein chemiſches Verfahren, welches die Haut unempfind
lich und widerſtandsfähig macht. Das Geheimniß beſteht in der Zu
ſammenſetzung des Bades, welches die Künſtler für ihre Füße zu
bereiten, ehe ſie an die Ausführung ihrer Kunſtſtücke gehen. ieſes
Bad macht ſie unverwundbar. Seine Zuſammenſetzung iſt folgende
In einer gewiſſen Menge Waſſer löſt man eine Quantität Alaun
auf, das ſehr ſchnell zergeht. In dieſe Miſchung gießt man Zink-
ſulfat, welches vollſtändig aufgelöſt werden muß. Einige Minuten,
bevor der Akrobat daran geht, ſich auf einer Leiter von ſcharfen
Säbeln oder einer Brücke, gebildet aus ſtachlichen Silberketten, zu
produziren, badet er ſeine Füße in dieſer Miſchung und läßt die
Füße, ohne ſie abzuwiſchen, trocknen. Jn dem Augenblicke aber, bevor
er vor den Zuſchauern erſcheint, taucht er ſeine Füße in eiskaltes
Wüüer, trocknet dann das Waſſer, ohne die Füße zu frottiren, ab
und iſt damit für das Kunſtſtück gerüſtet. Der Tänzer auf den
ſcharfen Glasſtücken oder Stachelketten bereitet ſich in gleicher Weiſe
vor, hat aber ſofort nach dem Bade und vor dem Tanze ſeine Füße
mit gepulvertem Harz einzureiben. Dieſe Kunſtſtücke werden ſcheinbar
mit der größten Kaltblütigkeit ausgeführt und erregen jederzeit um-
ſomehr Erſtaunen und Bewunderung, als vor dem Beginn der Pro
duktion die ſcharf geſchliffenen Säbel, einige Ketten und Glasſtücke
dem Publikum zur Beſichtigung überreicht werden, damit es ſich
durch den Augenſchein davon überzeugt, daß es ſich um keine Spiegel
fechterei handelt. Jmmerhin ſchloß der Clown, „angenehm

e Tricks keineswegs und ebenſowenig gefahrlos für den
Artiſten.

Was bekommt ſie mit Jn der Bretagne herrſcht ein ſelt
ſamer, mit der Verheirathung der jungen Leute in Zuſammenhang
ſtehender Gebrauch. An gewiſſer Feiertagen erſcheinen die eheluſtigen
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Mädchen in rothen Röcken mit weißen oder gelben Rundſtreifen. Die
Zahl dieſer Streifen bezeichnet den Zuſchuß, den die Väter ihren
Töchtern zu geben Willens ſind. Jeder weiße Streifen bedeutet
Silber je 100 Francs, jeder gelbe aber Gold je 1000 Francs
jährlich. Die heirathsluſtigen Jünglinge haben es alſo dort bequem,
wenn ſie ſich Hymen nicht ohne Mammon denken können, was ja bei
uns aber gar nicht vorkommt! Andernfalls würde die bretagniſche
Sitte zur Nachahmung empfohlen werden können.

Vull, vull Aus Hamburg wird geſchrieben Wenn ein Segel
ſchiff kreuzt, d. h. bei konträrem Winde lavirt, dann werden die
Segel ſo ſchräg geſtellt, daß ſie den Wind nur noch eben von hinten
faſſen. Läßt dann der Mann am Ruder den Kopf zu nahe nach der
Richtung hindrehen, von der der Wind kommt, dann fangen die
Segel an zu „killen“, d. h. zu klappern, und der den Befehl
führende Sieuermann oder Schiffer ruft dem Mann warnend zu
„Vull, vull!“ Ein alter Lootſe, der jetzt geſtorben iſt, hatte ſich, ſo
wird dem „Hbg. Corr.“ geſchrieben, vor Jahren auf eine nette Art
den Spottnamen „Vull, vull!“ zugezogen, und das war folgender
maßen zugegangen Kreuzt da der alte Seebär von See die Elbe
einwärts; es war kalt und naß dazu, und als der Lootſe hierüber
ein Weniges wetterte, rief ihm der Kapitän, der den immer durſtigen
Alten genau kannte und wußte, was das Schelten bedeuten ſollte,
zu „Loots, ick ſchick Sei gliek en Seelenwarmer na boven!“ Gleich
darauf kam der Kajütenjunge mit einer Rumflaſche und einem
reſpektablen Waſſerglaſe nach oben. Der Lootſe ergriff das Glas,
richtete aber, während der Junge einſchänkte, ſein Auge auf die Segel
und rief ein über das andere Mal: „Vull, vull!“ bis der Junge
ſchüchtern bemerkte: „Ja, Loots, mehr geiht aber nich in't Glas.“
„Wat, Jung, ick meen ja de Seils un nich dat Glas na, laat man
good ſin, dat geiht woll ook ſo.“ Sprach's und trank das Glas bis
auf die Nagelprobe aus. Aber „Vull, vull“ hieß er von da ab bis
an ſein ſeliges Ende.

Die Skatratte iſt eine ganz beſondere Spezies der Gattung
homo sapiens. Sie gehört nicht, wie man annehmen müßte, zu den
Nagethieren, ſondern zu der Ordnung der Raubthiere. Nichts kann
ſich mit ihr an Raubgier und Blutdurſt vergleichen. Die Skatratte
ſticht, fängt ab, züchtigt, bringt um, ſtellt Fallen, ſchneidet, bis Blut
kommt, und das Alles mit dem harmloſeſten Geſicht der Welt.
Allerdings muß ſie erſt gereizt werden, ehe ſie ihre Mordſucht offen
bart, aber die Raubluſt iſt immer vorhanden. Es iſt die größte
Anerkennung, wenn man eine Skatratte mit dem Ausdruck „gefähr-
licher Räuber“ bezeichnet. Einige Gelehrten rechnen ſie auch zu den
Vierhändern, da man bei ihnen auch von einer Hinterhand reden
kann. Wie man die Thiere eintheilt in ſolche, die einzeln, und
ſolche, die in Horden zuſammenleben, ſo ſteht die Skatratte zwiſchen
beiden Gruppen. Sie müßte verkommen, wenn ſie nicht Geſellſchaft
fände, aber ſie meidet auch größere Anſammlungen. Sie lebt am
beſten in Trupps von Dreien oder Vieren. Figenthümlich bei dieſer
Spezie iſt, daß die Skatratte hauptſächlich nur in männlichen
Exemplaren vorkommt. Das Verbreitungsgebiet der Skatratte iſt
ein verhältnißmäßig kleines. Das eigentliche Heimathland iſt
Thüringen, ſpeziell Altenburg. Von da aus hat ſie ſich über ganz
Süddeutſchland und den größten Theil des Nordens unſeres
Vaterlandes ausgebreitet. Jhrer Lebensweiſe nach iſt ſie vorwiegend
Nachtthier. Erſt mit Anbruch der Dunkelheit kommt ſie. hervor. um
auf Raub auszugehen. Große, prächtige, hell erleuchtete Lokale
meidet ſie. Mit Vorliebe ſucht ſie ſogenannte Stammkneipen auf.
Iſt ſie daſelbſt vorläufig noch allein anweſend, ſo ſitzt ſie grollend
ſtill und wartet auf Andere, die in ihr Garn laufen. Eigen
thümlich iſt den Skatratten ein faſt menſchlicher Durſt. Sie
trinken, um ſich Muth zu machen, ſie trinken, um ſich für einen

ang zu entſchädigen, ſie trinken aus Freude, ſie trinken aus Aerger.
Gleich einem Chamaäleon wechſeln ſie zuweilen die Farbe. Sie
e dann ſchwarz, was die Anderen mit einem Freudengeheul

egrüßen.
Juſerat eines Räuberhauptimanns. Man ſchreibt aus

Palermo: Der berüchtigte Brigant Candino hatte im „Giornale di
Sicilia“ die Nachricht von dem Wiederauftauchen der von ihm be-
fehligten MaurinaBande im Bezirk Ceſaro geleſen. Er ſetzte ſich
ſofort hin und richtete an den „Corriere dell'gſola“ ein Schreiben, in
welchem er die Nachricht dementirt und erklärt, daß ſie von ſeinem
Feinde Leanza in Umlauf gebracht wurde Leanza ſei jedoch ein
feiger Verräther, der nicht den Muth habe, in den Buſch zu gehen.
Candino beruft ſich auf das Zeugniß der Herren Gutsbeſitzer, die
bekunden würden, daß er keinen Menſchen beläſtigt habe, und fordert
die Beſitzer auf, ſich ruhig ihrer Feldarbeit zu widmen er ſchwöre
„als Ehrenmann bei ſeiner Ehre“, daß er nur die Verräther angreifen
werde. Zuletzt giebt der famoſe Räuber der Regierung den Rath,
die Truppenſendungen nach Ceſaro einzuſtellen, da die Maurina-
Bande nicht daran denke, dieſen Bezirk unſicher zu machen. Als
Jnſertionspreis ſandte Candino zugleich mit dem Briefe fünf Lire
an den „Corriere dell'Jſola“. Es iſt übrigens nicht das erſte Mal,
daß die ſiziliſchen Blätter derartige Briefe erhalten.

Zu dem Kapitel der Verpflegung auf den Lloyddampfern,
die bekanntlich nicht nur in Bremen, ſondern auch im Auslande im
hohen Rufe ſteht, wird für unſere Leſer die nachfolgende Zuſammen
ſtellung der Ausrüſtung des Schnelldampfers „Kaiſer Wilhelm der
Hroße“ für die im September ds. Js. angetretene Reiſe des Dampfers

nicht unintereſſant ſein, die ein Bild giebt von den rieſigen Mengen
von Proviant, welche bei vollbeſetztem Schiffe für eine einzi e Reiſe
erforderlich ſind. Der Dampfer erhielt für die betreffende Reiſe an
hauptſächlichſten Artikeln 27 000 Pfund friſches Fleiſch, davon
12 500 Pfund Roaſtbeef und 2400 Pfund Hammelkoteletts, 21 000
Pfund geſalzenes und präſervirtes Fleiſch und 5800 Pfund geräucherte
Fleiſchwaaren zum Aufſchnitt. Ferner 1300 Büchſen SardinenHummer Lachs und Kaviar, 3000 Pfund friſche Fiſche, 10 000 Stück
Auſtern, 7400 Pfund Geflügel, darunter 4500 Küken, 6800 Büchſen
Gemüſe und KompotKonſerven, 14 500 Pfund Hülſenfrüchte, Reis
und getrocknete Gemüſe, 42 000 Pfund Mehl und Brod, 900 Pfund
Bisquit, 3800 Pfund Zucker, 2300 Pfund Kaffee, Thee, Chokolade,
Kakao, 7500 Liter friſche Milch und Sahne, 56 000 Pfund Kar
toffeln, 5506 Pfund Butter, 30 000 Eier, 2900 Pfund getrocknetes
und 7600 Pfund friſches Obſt, 24000 Apfelſinen und Zitronen,
1500 Pfund Käſe und 2800 Pfund Rahmeis fertig zum Gebrauch.
An Friſchwaſſer werden etwa 50 Tonnen pro Tag gebraucht. Jm
Verhäliniß zu den enormen Proviantmengen ſteht der Verbrauch an
Getränken, der ebenfalls ein ſehr bedeutender iſt. Hierzu kommt noch
ein Kohlenverbrauch von ca. 500 Tonnen in 24 Stunden, die Kohlen
ausrüſtung für die volle Rundreiſe beträgt etwa 8500 Tonnen gleich
850 Eiſenbahnwaggons zu 10 Tonnen. Dieſe Ziffern liefern zugleich
einen Beweis von der außerordentlichen Bedeutung unſeres großen
Schifffahrtsunternehmens für unſer nationales Wirthſchaftsleben, der
geſammte Umſatz des Lloyd für den Verbrauch an Bord
ſeiner Schiffe beläuft ſich im Jahre auf nicht weniger als etwa
19 000 000 Mk.

Vonr BHiüichertiſch.
Das Skizzeubuch meines Lebens. Von Dagobert von

Gerhardt (Gerhard von Amyntor). Zweiter Band. Wenn man
auch, ſeitdem Heine ſein ſpöttiſches „Kein Talent, doch ein Charakter“
geſprochen, mehr und mehr davon abgekommen iſt, die äſthetiſche
Beurtheilung dichteriſcher Leiſtungen mit der ſittlichen Wägung des
Werthes ihres Schöpfers zu vermengen, die erſtere von der letzteren
abhängig zu machen, und man dies als einen Fortſchritt preiſen mag,

ſo wird doch dadurch nicht die Thatſache aus der Welt geſchafft,
daß eine tiefere nachhaltigere Wirkung auf das Volk, ſpeziell auf das
deutſche Volk, jene Dichter üben, die zugleich als ſittliche Mächte
Geltung gewonnen haben, die es auch als Menſchen achten und ehren
darf. Einer jener Schriftſteller, die Talent und Charakter vereinen,
eine der gefeſtetſten und mannhafteſten und als ſolche erfreulichſten
Erſcheinungen unſerer Zeit iſt Dagobert von Gerhardt. Die Offen
heit und Entſchiedenheit, mit der er, unbekümmert um Gunſt oder
Feindſchaft, um Anerkennung oder Spott, für ſeine Jdeale eintritt,
verdient auch die Achtung derer, die ſeine Weltanſchauung und
Lebensauffaſſung nicht oder nicht in allen Punkten theilen.
Wenn ein ſolcher Mann nach einem reichen Leben, das ihn in Be
ziehung zu vielen der hervorragendſten Perſönlichkeiten ſeiner Zeit
gebracht, uns die Geſchichte ſeines Lebens erzählt, ſo darf er wohl
auf einen weiten Kreis geſpannt lauſchender Zuhörer rechnen. Ein
ſolcher hat denn auch dem erſten Band des „Skizzenbuches meines
Lebens“ nicht gefehlt, er wird auch unzweifelhaft dem zweiten
Bande, der unter Anderem von Kaiſer Wilhem I., Kaiſer Friedrich,
Wer h wen intereſſanten und bedeutſamen Zug mittheilt, be

ieden ſein.
Gelegentlich der Orientfahrt des deutſchen Kaiſerpaares be

ginnt die Jlluſtrirte Zeitung Nr. 2886 vom 20. Oktober mit der
Reproduktion einer Reihe photographiſcher Aufnahmen neueſten Datums
aus Jeruſalem und dem heiligen Lande überhaupt, die ſich durch
Schärfe der Umriſſe, geſchickt gewählten Standpunkt und lebendige,
maleriſche Staffage auszeichnen. Diesmal ſind die Hafenſtadt Jaffa,
der Felſendom zu Jeruſalem und namentlich die Grabeskirche mit
Anſichten bedacht worden. Nach dem fernen Oſten Aſiens geleiten
das Porträt des neuen Gouverneurs von Kiautſchau, Kapitän z. S.
Paul Jaeſchke, und das Bildniß der im Reiche der Mitte jetzt wieder
allgewaltigen KaiſerinWitiwe von China. Völlig daheim fühlen wir
uns bei beſchaulichem Betrachten der lebensvollen Bilder vom
Münchener Oktoberfeſt; ein Doppelbild verſetzt mitten hinein in den
harmloſen Trubel auf der Feſtwieſe, während die farbenfreudigen
Gruppen aus dem „Winzerer Fähnlein“ ein Stück Zeitalter Kaiſer
Maximilians J. in die Gegenwart hineinzaubern. René Reinickes
prächtige Zeichnung „Ein Windſtoß“ dagegen zeigt den Monat Oktober
von ſeiner rauheren Seite, während der Holzſchnitt „Die Rivalen“
nach einem Gemälde des namhaften Thiermalers Franz v. Paufinger
hinaus aus dem Getriebe der Großſtadt in die dunklen Tannen
wälder und Felſenmeere der Alpen führt. Aus dem großen Arbeiter
ausſtand in Paris iſt eine Szene vom Ausſtellungsplatz im Bilde
feſigehalten. Ein ſehr anmuthiges Bild gewähren die Porträts der
jugendlichen Großfürſtin Helena Wladimirowna von Rußland und
ihres Bräutigams, des Prinzen Maximilian von Baden. Der
Literaturfreund wird dem Bildniß von Charlotte Embden, der heute
98 jährigen Schweſter Heinrich Heines, ſein Intereſſe nicht verſagen.
Gerade dieſe Nummer iſt wieder ganz dazu angethan, zu beweiſen,
daß die Illuſtrirte Zeitung die Welthändel wie das idylliſche Still
leben, das Walten der Natur wie die Bethätigung der Kunſt unab
läſſig mit ſich gleichbleibender Sorgfalt bedenkt.
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